








Einleitung
in die

Geometrie
oder

Entwickelung des Begriffs Raum.

Ein Werk, das geſchickt iſt, die erſten Schritte
der jungen Leute, die ſich der Geometrie
widmen wollen, zu leiten, indem es ihnen die
erſted Begriffe entwickelt, die, weil ſie bisher

nicht in ihrem gehorigen Lichte dargeſtellt
waren, den Verſtand abſchreckten, oder ihn
wenigſtens nicht befriedigen konnten, und
die bisher viele, und ſelbſt ſehr beruhmte

eeaute gegen die Grundlichkeit und die Reitze

dieſer Wiſſenſchaft eingenommen haben.

Aus dem Franzoſiſchen des Verfaſſers des
Buchs der Wahrheiten.

Gott in'gen, 1797,
bey Johann Chriſtian Dieterich.



Eſt modus in rebus, ſunt certi denique
fines,

Quos vltra citraque neſcit conſiſtere
rectum

Hor.

—aitn

Die Dinge haben ihre Beſtinmiungen, es gibt
gewiſſe Grenzen, dieſſeits und jenſeits welcher det
Verſtand ſich nur verjrren kann.
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Vorbericht
des Ueberſetzert.

enm wurdigen Verfaſſer zu Gefallen
ubernahm ich die Ueberſetzung dieſes kleinen,

gewiß ſehr ſchatzbaren, Buchs. Treue und
Deutlichkeit waren hauptſachlich von mir zu
beobachten; und der Leſer wird beurtheiten,
ob ich dieſen beiden Bedingungen ein Geuuge
gethan habe. Wahrend der Ueberſetzung fiel

es mir ein, zugleich zu verſuchen, wie weit
es mir moglich ſey, fremde Worter, denen

man jetzt ſo ſehr den Krieg angekundigt hat,

daraus zu verbannen. Diejenigen Stellen,
wo mir dieſes gelang und nicht gelang, muß
ten mich nothwendig auf allgemeine Regeln
bringen, denen ich vielleicht hier ihre Stelle
gegeben haben wurde, wenn dadurch die
Herausgabe des Buchs nicht verzogert wor

Aha den
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den ware. Jm allgemeinen mußte mir mein

4

Vorhaben, als bey einem philoſophiſchen

J

Gegenſtande, glucken. Denn, da die Phi—
loſophie es meiſtens nur mit Gattunasbegrif
fen und mit Beſtimmungen der Seele, die

J

allen Volkern gemein ſind, und wozu ſie
folglich das Wort nicht erſt aus der Fremde
zu hohlen brauchen, zu thun hat: ſo bedarf
es nur eines beſtimmten Begriffes des Worts,
deſſen man ſich bedient, um es gewiß eben ſo
gut in unſerer Sprache zu geben: auch glaube

ich in dem eigentlich wiſſenſchaftlichen Cheile
dieſes Buchs nie ein fremdes Wort gebraucht

zu haben. Wo alſo dergleichen noch ſtehen
geblieben ſind, da geſchah es mit Fleiß, weil,

nach meiner jetzigen Ueberzeugung, das
fremde, und kein deutſches Wort an dieſer
Stelle gebraucht werden mußte. Ueberhaupt
ſcheinen mir unſere neueren Sprachbereiche.

rungen in dem nahmlichen Falle mit allen
cnderen Dingen zu ſern, die man gebrauchen

und mißbrauchen kann.

An



An die jungen Geometer.

5*ieſes kleine Werk, meine lieben Leſer, wird
ein helles Licht uber die erſten Grundſatze der
Geometrie verbreiten und Grundbegriffe an
ſchaulich machen, deren Entwickelung ſich auf
immer den tiefſten Nachforſchungen zu entziehen
ſchien. Jm Getummel der Lager und an einem
Orte empfangen, der den taglichen Strei—
ſereyen der neuen Republikaner ausgeſetzt war,

Az3 iſt
Der Verfaſſer hat ſlch nicht bloß auf jene zartliche
Vorliebe verlaſſen, die jeder gewohnlich fur ſeine

 eignen Werke zu fuhlen pflegt, tine Empfindung, die

derjenigen ſebt abnlich iſt, die ein Vater fur ſeine
Kinder hat, und wonu dieſer auch vielmehr be—

rechtigt iſt. Er ſuchte, bevor er ſeine Gedanken
offentlich bekannt machte, ſich erſt der Stimme
der unterrichtetſten Manner, ja felbſt des Beyfalls
ſolcher jungen beute, die in den ſtrengern Wiſſen—

ſchaften binlanglich bewandert waren, uzu ver

fichern.
Auf rinem Dorfe auf der Grenie des Herjog

thums Luxembutg, nicht weit von Arlon.
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iſt es, ſo wie mehr als ein Menſch ſein Leben
einem bleßen Donnerſchlage verdankt, ſeln Da
ſeyn gewiſſermaßen der ſranzoſiſchen Revolution
ſchuldig.

Erlaubt mir, meine lieben Leſer, mich bey
dieſer Gelegenheit etwas von meinem Gegen—
ſtande zu entfernen, und euch einen Augenblick
mein Herz uber einen fur das offentliche Gluck
ſo verderblichen Zeitpunet auszuſchutten.

Was man, ſey es zwiſchen den Thieren der
Erde, oder den Bewohnern der Luſt und des
Waſſers, ſich zutragen ſieht, wo der Starkere
ohne Unterlaß den Schwachern zu verſchlingen
droht, iſt meines Bedunkens ein nur zu treues
Bild desjenigen, was ſich damahls begab, als
die Großen es ihrer Wurde gemaß hielten, die
Kleinern zu erdrucken, ja ſelbſt desjenigen, was
man im gegenwartigen Augenblicke ſieht, wo,
durch eine neue Ordnung der Dinge, der liſtig-—
ſte, oder vielmehr der Schurkiſchte den Dum
mern zu ſeiner Beute erlieſt. Wenn in den
Waldern, in der Luft, im Waſſer „die korper—
liche Starke, und zwar allein, den Herren die—
ſer Oerter und Elemente ihre Herrſchaft zuſichert;
ſo verdankt unter uns hingegen die Oberherr
ſchaft ihr Daſeyn der Argliſt, der Grauſamkeit,
ja ſelbſt dem bloßen Strome der Oewohnheit zu
ſammengenommen.

Eine
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Eine Reihe barbariſcher Handlungen, die

leider unter den Menſchen mit der Begrundung
eines jeden Reichs verknupft ſind, gewohnte dieſe
allmahlig daran, die Oberherrſchaft als ein Erb—
ſtuck derjenigen anzuſehn, die durch das Recht
der Verwandtſchaft, oder durch irgend eine
Wahlform dem erſten Begrunder des Throns
folgten. Die meiſten Volker ſchienen dem zu—
folge bis auf unſere Lage ſich blindlings ihren
Regenten hinzugeben, und ſich eben ſo ſehr uber
das Gluck einer guten Regierung zu freuen, als
gebuldig, oder vielmehr ſtumpfſinnig, die ab—
ſcheulichſte Tyranney zu ertragen. Gegenwartig
aber, wo die Unterthanen ſich nicht mehr als die
Sklaven ihrer Furſten anzuſehn anfangen, glau—
ben ſie nie Recht zu haben, von demjenigen, den

ſie mit der Krone ſchmuckten, zu verlangen, daß
er ſie als Vater beherrſche, und ſo durch ſeine
Weisheit und Wachſamkeit ſie in Zukunft vor
der Gefahr bewahre, ein Spiel der Unerfahren—
heit, der Schwache, der Leidenſchaſt, oder end—
lich der Willkur desjenigen, der nur zu ihrem
Glucke ihnen vorgeſetzt ward, zu werden. Wo
nicht, ſehen wir ſie bereit, ſelbſt auf Gefahr aus
einem Elende ins andere zu ſallen, den Bienen
ſtock umzuſturzen, und ſich eine andere gelſell.
ſchaftliche Geſtalt zu geben, die, gut oder ſchlecht
berechnet, ihnen wenigſtens die ſchmeichelhafte

Tauſchung einer beſſeren Zukunft laßt.

Aa Dieſe



8 An die jungen Geometer.
Dieſe Erſchutterungen und Ausbruche, die

ſchon ſo manche Reiche umgeſturzt, und die vor
unfern Augen mehr als ein Land von Europa um
und umgeſchmiſſen haben, ſcheinen noch weiter
ihre Verheerungen uber die benachbarten Gegen—
den verbreiten zu wollen; dieſe zerſtorenden Geiſ—
ſeln der Ruhe, des Glucks, ja ſelbſt des Lebens
ſo vieler Tauſende von Menſchen, dieſe ſchreck—
lichen Begebenheiten, ſag ich, wurden uns viel—
leicht unbekannt, oder wurden wenigſtens gewiß
ſehr ſelten geblieben ſeyn, wenn die Furſten, beſ—
ſer von ihren Pflichten unterrichtet oder uber—
zeugt, mehr auf den ſußen Namen Vater, als
auf den eines Eroberers oder auf ihr Vergnugen
geſehn hatten.

Der großte Theil der Großen alsdann, die
wegen ihres Beſtrebens nach der Gunſt ihres
Herrn ſich unwiderleglich zur Nachahmung des-—

ſelben hingeriſſen fuhlen, wurden ihre Hoffart
und ihren Stolz abgelegt, und ſich auf immer
uberzeugt haben, daß in Ermangelung von Tu
genden ihre Pergamene, und der Glanz ihres
Goldes nur ſchlecht ihre traurige Bloße bedeckten.

Mogen ſie einmahl wiſſen, daß es die außer—
ſte Ungeſcheitheit verrath, ſuh ohne Noth Feinde
zu machen: daß der Wallfiſch, der Lowe und
alle dieſe ſtolzen Großen ihrer Gattung oft in
dem Augenblicke umkommen, wo ſie ſich deſſen
am wenigſtens verſahen; und zwar durch die elen

deſten
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deſten Geſchopſe, durch Gewurm, durch Jn—
ſecten u. ſ. w. die die Natur nicht ohne Liſt ließ.

Ach, wie wenig verſtehn ſite doch ihren Vor
theil! Wollen ſie aber durchaus einen ſo erſtau—
nenden Unterſchied zwiſchen Menſchen und Men—
ſchen haben, ſo ſey es wenigſtens dadurch, daß
ſte ſich gewiſſermaßen zu Dienern der Gottheit
durch die Wohlthaten, die ſie zu verbreiten ver
mogen, machen. Wie wenig wurde es ihnen
doch koſten, ſich beliebt zu machen! „Das Vor
urtheil des Volks zu Gunſten der Großen iſt ſo
groß, ſagt La Bruyere, und die Bewunderung
ihres Anſtandes, ihres Geſichts, ihrer Stimme
und ihrer Manieren ſo allgemein, daß man,
wenn ſie nur gut ſeyn wollten, ſie vergottern

A 5 Wenn
Der Theil, auf den dieſes Bezug bat, wird nicht
unterlaſſen bey dieſen Aeußerungen einzuwerfen,

daß der Verfaſſer ein Burgerlicher ſeh, und ſich
durch diefe leere Gegenbeſchuldigung hinlanglich

gerechtfertigt glauben. Was den Verfaſſer be
trifft, ſo wurde er ſich durch dieſen Staud gewiß
eben ſo ſehr, als durch einen hobern Rang geehtt

halten; um indeß ſeine lnbefangenheit zu zeigen,

und um nicht fur einen elenden Neider der Vor—
zuge der Großen gehalten zu werden, ſieht er ſich

genothigt (Cgewiß ohne Eitelkeit und ohne Kum
mer) bier zu erklaren, daß er in Frankreich ein

artiges
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Wenn ich mich, meine Lieben Leſer, ſo lange
Betrachtungen uberließ, die meinem eigentlichen
Zwecke ſo fremd ſind, ſo geſchah dieſes deshalb,
weil ſie, ungerechnet, daß ſie philoſophiſch ſind,

und folglich vor euch gehoren, in naher Verbin
dung mit dem Zuſtande von Gahrung, worin
ſich die Kopſe in den aufgeklarteſten Theilen von
Europa befinden, ſtehen, einem Zuſtande, der,
wenn er ſich verſchlimmerte, die Wiſſenſchaften
und Kunſte bald in ein Chaos zuruckſturzen
wurde, das vielleicht arger als dasjenige ſeyn
wurde, woraus wir ſie erſt mit ſo vieler Muhe
herausgezogen haben.

Eine Einleitung in die Geometrie? Stoffs
genug zur Verwunderung fur ſo manche einge—
ſchrankte Kopfe! allein, wie ſehr wird nicht erſt
ihre Verwunderung zunehmen uber ihr Veiſtum
men bey der Frage: Was iſt die Ausdehnung?

Da indeß die Ausdehnung, wie jeder weiß,
der einzige Gegenſtand der Geomelrie iſt, iſt es

da

artiges Vermogen beſaß, und in ſeinem Grſchlechte

Geſandte, Staateminiſter, Generale, Ritter des
blauen Bandes u. f. w. tahlte. Auch brauchte er
nur, wenn er ſich noch uberdem ſeiner Vorfahren
ruhmen wollte, einen zu nennen, der zu erß in
Burgogne dem Anhange des Mayenne widerſtand,
die weide Fahne erbob, und eine Stadt und lein

Schloß in die Haude ſeines Konige ubergab.
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da nicht zu bewundern, daß dieſe Wiſſenſchaft,
trotz der Anſchaulichkeit ihrer Beweiſe, noch
nicht einmahl zu einer Erlauterung des Worts,
das ihre Grundlage ausmacht, hat gelangen
konnen; und kann man einer andern Urſache als
dieſer rucke die Dunkelheit der Begriffe zuſchrei—
ben, die yoch in eben dieſer Wiſſenſchaft mit den
Worten Punct, Linie, Unendliches u. ſ. w. ver—
kecüpft iſt?

Man irrt folalicy, wenn man glaubt, daß
ſchon Alles gedecht, Alles geſagt iſt. Es fehlen

uberdem der jtolzen Kette.der geometriſchen Satze
noch wfentliche Ringe. Die Tonkunſt ſelbſt iſt
ebex ſolcher genauen, einfachen und uberzeugen-
den Erorterungen fahig, als die Geometrie;
dieß gilt ebenfalls von den erſten Begriffen der

reinen

So bald der Begriff von Raum einmadl gehdrig
beſtimmt ſeyn, und folglich Punet, Linie und geo

metriſche Obetflache ein ſelbſtſtandiges Dafeyn ha

ben werden, ſo bald wird die Geometrie auch,
ſonſt die unbeſchrankte Koniginn aller Wiſſenſchaf
ten, was die Gewißheit, Anſchaulichkeit und Ver«

bindung ibrer andern Grundſatze anlangt, weit
entfernt hinfuhro Verachter zu haben, ohne Ver
zug ſich die Liebe, Verebhrung und Hochichatzung
aller derienigen zuüeben, denen es daran gelegen

iſt, ibren Verſtand in bilden, und die allenthal-
ben mit gleichem Eifer aller, was wabhr und

grundlich iſt, auffuchen.
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reinen Naturlehre, ja ſelbſt von der Electricitat.
Verſchiedene Entdeckungen dieſer Art, die jetzt
mein wahrhaſtes und weſentliches Gluck aus—
machen, verdanke ich eben ſo ſehr der lebhaften
Leidenſchaft fur die Erforſchung der Wahrheit,
als einem zwanzigjahrigen unermudeten Nach-
forſchen.

Uebrigens werden diejenigen, die aufrichtiq
und wißbegierig genug ſind, um unverholen
zu geſtehen, wie wenig deuiliche Begriffe Mei—
ſter und Schuler von den erſten Begriffen, wie
z. E. vom Raume haben, folgenden geſchichtli-
chen Zug gerne von mir horen.

„Der Konig Ptolomaus wollte beym Ea—
klid lernen., Allein, durch die erſten Schwie—
rigkeiten abgeſchreckt, fragte eriha: Ob es keinen
leichtern Weg zur Erlernung der Geometrie
gabe? Nein, antwortete Euklid, es giebt kei
nen beſondern fur die Konige.

 Junge Zoglinge, liebenswurdige Freunde
der Wiſſenſchaften, ich nehme den Ekel zum
Zeugen, den ihr noch kurzlich empfandet, als
man euch ſo trocken weg von Punct, von Linie
und Oberflache ſprach, ſagt, war. die Frage des
Konigs nicht viel geſcheiter, als die Antwort
des Lehrers?

Jch habe, bevor ich mich entſchloß dieſe Ein
leitung bekannt zu machen, die gleichſam die

Vorhalle
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Vorhalle eines ſtolzen Gebaudes ſeyn wird, deſ—
ſen Eingang nur noch ausgeſchmuckt werden
mußte, eure Stinmme nicht verſchmahen wollen:
fo ſehr bin ich mit Diderot und Dalembert uber—
zeugt, „daß die jungen Leute, die man gewohn
lich fur ſchlechte Richter halt, vielleicht die beſten
bey philoſpphiſchen und vielen andern Gegenſtan-
den ſind, weil ihnen Alles gleich fremd iſt, und
nichts daher ſie hindert, gut zu wahlen. Die
jungen Leute in der That ſind es, die ſo wohl in
Frankreich, als im Auslande (ſetzen dieſe beiden
trefflichen Richter hinzu) das Schickſal der bei—
den Arten von Philoſophie beſtimmi haben. Die
alte iſt ſo außer der Mode u. ſ.w. Vorrede
zur alten Encyel. von Paris.,„

Wenn dieſes Werk euch vorzuglich beſtimmt
zu ſeyn ſcheint, ſo ſeht doch, ich bitte euch recht
ſehr darum, dieſe vorlaufige Unterredung fur
keine Art von Widmung an. Zu eiferſuchtig
auf meine Ruhe und auf die Art von Unabhan
gigkeit, die ich beſitze, um mit Eifer mich um
die Gunſt der Furſten, oder um den Schutz der
Großen, ja ſelbſt in gewiſſer Ruckſicht um den
offentlichen Beyfall zu bemuhen, habe ich mir
ein fur alle Mahl dieſe Art von Ehrensbezeu—
gung unterſagt.

Einmahl indeß, ich geſtehe es, ward ich
heftig verſucht, dieſe Art von Achtung einem
Furſten zu beweiſen; und dieſer Beweis, der

nichts
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nichts als die Folge eines Gefuhls von Bewun
derung und Hochachtung geweſen ware, wurde
mich eben deßwegen meinen Grundſatzen nicht
untreu gemacht haben. Jch meyne den Neffen
und Zogling Friedrichs, Denjenigen, der,
wenn auch nicht der Erbe ſeines Throns, doch
der Erbe ſeiner kriegeriſchen Eigenſchaften iſt;
Denjenigen, der eben ſo wohl durch eine unbe
grenzte Zartlichkeit, als durch einen unermude—
ten Eifer ſich immer als Vater und Freund
ſeiner Unterthanen, von denen er ſtets geliebt
ward, und noch geliebt wird, bewieſen hat;
Denjenigen endlich, der, eben ſo wohl durch die
Milde ſeiner Regierung, als durch die Weisheit
und Standhaftigkeit ſeiner Maßregeln, nue
Gluckliche um ſich macht, und der, um ihre
Anzahl zu vermehren, ſeine Wohlthaten ubet
weitere Provinzen verbreiten mußte.



Einleitung
in die

Geometrie.
Augemeine Ueberſicht der Ausdehnung.

mn

venſere Sinne lehren uns, daß es KorperT

außer uns gibt. Dieſen Grundſatz vermag
keine Spitzfindigkeit zu erſchuttern.

So bald die Korper uns von ihrer Gegen
wart benachrichtigen, ſo bekonmt oder bildet
ſich die Seele Vorſtellungen von ihnen, die das—
jenige darſtellen, was ſie enthalten. „Alles,
was an einem Korper fahig iſt, auf eine gewiſſe
Art auf einen von unſern Sinnen zu wirken,
heißt Eigenſchaſ, dieſes Korpers. Faſſen wir
nun alles, was wir auf dieſe Art an den Kor—
pern bemeikt haben, zuſammen, ſo finrden wir
gewiſſe Eigenſchaftien, die allen Korpern gemein

ſind; andere aber, die nur gewiſſen Korpern
gehoren. Die erſten nennen wir gemeinſchaft-
liche Eigenſchaften, die andern Eigenſchaften
ſchlechtweg.

„Unter
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„Uater den gemeinſchaftlichen Eigenſchaften
giebt es einige, die man zu allen Zeiten und an

allen Korpern außer uns findet, und die ſtets
dieſelben bleiben. Andere hingegen, ob man ſie
gleich ſtets an den Korpern findet, leiden einen

Grad von Vermehrung oder Verminderung.
Zur erſten Art gehoren die Ausdehnung, die
Undurchdringlichkeit, die Kraft der Tragheit
die Beweglichkeit, die Ruhe, die Bildſamkeit
u. ſ. w. Zur andern Art gehoren die Schwere oder
das Gewicht, und die anziehende Kraft,

„Man hat, nach Muſchenbrock, bisher noch
keinen Korper gefunden, der, groß oder klein,
fluſſig oder trocken, dieſe Eigenſchaften nicht an
ſich gehabt hatte. Ja man iſt nicht einmahl
im Stande geweſen, durch irgend ein kunſtliches

Mittel eine von dieſen Eigenſchaften, die wir
daher gemeinſchaftliche Eigenſchaften nennen,
zu vernichten oder zu entſernen. Einige Natur—

forſcher

2) Rraft der Cragheit; ſo nonnt man den Wider
ſtand, den jeder Korper ſeiner Natur nach leiftet,
ſeys, daß er ſich bewegen ſoll, wenn er in Ruhe
iſt; ſeys dan man die Bewegung worin er ſich
befindet, vermehren oder vermindern will.

22) Anziehurg; Krtaft, wodurch nach Newton, die
Weltkorper, und ſelbſt die kleinſten Korperbeſtand
tbeile eins zum andern hinſtreben, und ſich wech

ſelſeitig anziehen.

2
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ſorſcher rechnen indeß die letztere nicht hierher,
ich meine die anziehende Kraft.

Die andern Eigenſchaften der Korper ſind
die Durchſichtigkeit, die Undurchſichtigkeit, die
Fluſſigkeit, die Feſtigkeit, die Farbe, die Hite,
die Kalte, der Geſchmack, die Geſchmackloſig-
keit, der Geruch, der Ton, die Harte, die Fe
derkraft, die Schlaffheit, die Herbe, die Sußig—
keit u. ſ.w., Encyclopadie oder beurtheilendes
Worterbuch der Wiſſenſchaften Art. Korper.

Die Ausdehnung eines Korpers wird em
pfunden, geſehen, gefaßt. Man kann ſich bald
von der Ausdehnung eines Korpers uberzeugen,
ja man lernt ſelbſt ſeine verſchiedenen Maße
beurtheilen und kennen, wenn man nur das Auge
vder die Hand näch und nach, und ohne Zwi—
ſchenraum auf der Oberflache eines Korpers hin
und hergehen laßt; dieſes gilt ſelbſt von ſeinen
inneren Theilen, wenn der Korper fluſſig oder
burchſichtig iſt.

Weiter laſſen uns unſere Sinne deutlich drey
Arten von Ausdehnung bemerken, und nicht
mehr. Die Flache hat ihrer Natur nach Eine
Ausdehnung weniger als der Korper, die Linie
Eine weniger als die Flache, und der Punct gar

keine

2) Maß, ein allgemtiner Nabme, den man den Gei
ten, wornach ein Kürper gemeſſen wird, gibt.

B
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keine Ausdehnung. „Um ſich davon zu uber
zeugen, ſagt der Verſaſſer der Einleitung in
die Geometrie laßt uns ein Stuck Glas
oder einen Spiegel nehmen: wir konnen nur ſeine
Oberſtache beruhren, ſeine Dicke liegt unten oder
hinten: die Oberflache eines Korpers hat alſo
keine Dicke oder, was auf Eins herauskommt,
die Dicke iſt keine Eigenſchaft einer Oberflache;
dieſe hat nur Lange und Breite. Wir bringen
nun unſere Hand an den außerſten Rand dieſes
Glaſes, wir konnen ihn beruhren, wir laufen
z. E. an demſelben ſeiner ganzen Lange nach
herunter: koanen wir nun die Grenze einer Ober—
flache ohne ihre Breite beruhren, ſo gibt es auch
tangen ohne Breite; dieſe Langen ohne Breite
haben wieder ihre Grenzen, die Puncte heißen,
und folglich ohne alle Ausdehnung ſind: oder
man meſſe einmahl die außerſte Grenze einer

Ltange?, Geometrie B. J. K. J.

Die Ausdehnung iſt aber nicht bloß eine ge
meinſchaftliche Eigenſchaft aller korperlichen,
ſondern auch der meiſten andern Gegenſtande,
die in unſere Sinne fallen: ich meyne, des Lee—
ren wie des Vollen, des Lichts wie des Schat—
tens, der Farbe u. ſ.w. Denn man kann es ſich
nicht verhehlen, daß beide der Sinn des Geſichis
und des Geſuhls, die den Rand oder die allge
meinen Grenzen eines Kärpers zu durchlaufen

veermo
da Chapelle.
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vermogen, eben ſo gut die Grenzen eines leeren
Raums oder eines Platzes, der eben ſo groß als
der Korper, der ihn einnimmt, iſt, umſchrei—
ben konnen;. daß Licht, Schatten, Farbe eben
ſo wohl ihre Grenzen, und folglich zwiſchen die—
ſen Grenzen Zwiſchenraume haben, die das Auge
oder das Gefuhl mit einem Mahle oder theil—
weiſe zu faſſen im Stande iſt, vorausgeſetzt, daß
ſolche groß genug ſind, um von unſern Sinnen
gefaßt werden zu konnen. Dem zufolge
wurde, der Raum als der allgemeine Platz oller
Sinnenweſen betrachtet, die Ausdehnung eines
Gegeuſtandes eben das ſeyn, zwas die Ausdeh
nung eines bloßen Raumes ware, der genau die
ſelbe Geſtalt und dieſelben Grenzen hatte, daß
er den Gegenſtand gengu in ſich aufnehinen
konnte.

B 2 Die.Man weiß, daß das Geſicht, als eine Art von
Gefuhl, gewohnlich die Dinge unter keinem gerin
geren Winkel, als dem einer Minute, erblicken

ann. MWenn alſo ein Zwiſchenraum beides weder

von unſerm Gefuble, noch von unſerm GSeſichte
bemerkt werden kann, ſo muß er um ſo viel mebr
fur uns verſchwinden. Dieſes iſt eben der Orund,

warum der Punet ſich unterbalb eines gewiſſen
Minkels unſeren Sinnen enttiebt; warum in eben
dieſem Falle die kange einer dinie, die Breite einer
Oberflache, endlich der Umfang eines Korpets we

detr unterſchieden, noch folglich auf irgend eint
Urt beſtimmt gemeſſen werden kaun.

ä—
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Die Ausdehnung alſo, als gemeinſchaſtliche
Eigenſchaft aller korperlichen und der meiſten un
korperlichen Gegenſtande, letztere freylich nur in
ſo fern ſie an Korpern haften oder zu ihnen ge
horen, iſt entweder eine bloße Anſchauung, oder
eine abgezogene Jdee, das heißt, ein ſolcher Be
griff, den man nur dann bekommt, wenn man
im Geiſte auf alle korperliche Gegenſtande Ver

zicht thut.
Als Anſchauung alſo iſt der Raum eine

bloße Wirkung eines gewiſſen Eindrucks auf un-
ſere Sinne; als abgezogener Begriff aber das
Werk des Verſtandes, der eine Anſchauung ver-
allgemeint und daraus ein metaphyſiſches oder
bloßes Verſtandesweſen dadurch gemacht hat,
daß er alle bloß anſchauliche und wirkliche Ei—
genſchaften wegnahm, die der Ausdehnung an
den korperlichen Gegenſtanden zukommen.

Alles dieſes, wie man leicht bemerkt, gibt
uns noch keinen klaren und deutlichen Begriff
vom Raume an ſich, und wir haben noch nicht
gefunden, wie die Natur uns die urſprungliche
Jdee von dieſer Eigenſchaft eines jeden Korpers

gab. Kein Schriftſteller in der That hat noch
eine Abhandlung uber die Geomettie mit der Er
klarung dieſes allgemeinen Wortes angefangen,
deſſen Entwickelung gleichmwohl den wahren Grund

ſtein dieſer Wiſſenſchaft ausmacht. Hierin liegt
der Grund, warum eine Wiſſenſchäft, die man

doch
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doch ſur ſo deutlich halt, allen Anfangern gleich—

wohl ſo trocken und langweilig vorkommt; war-
um der Verſtand der meiſten jungen Leute, ſelbſt
nach volligem Durcharbeiten aller mathemati—
ſchen Lehren, ſo wenig uberzeugt und folglich be-
friedigt iſt; warum endlich die Mathematik ſo
viele beruhmte Verachter gehabt hat! Kann
man in der That ſich in einer Wiſſenſchaft ſelbſt
verſtehen, und ſolglich um ſo mehr ſich anderen
verſtandlich machen, ohne zum wenigſtens genau
den Sinn der Worte, die man dabey braucht,
zu kennen oder ſich zu erklaren?

Will man dem Abſchnitte Ausdehnung in
dem beurtheilenden Worterbuche der Wiſſen
ſchaften trauen, ſo kann die Anſchauung Raum
eben deßwegen nicht erklart werden, weil ſie eine

Anſchauung iſt: „denn, heißt es darin, es ge-
hort zum Weſen der Vorſtellungen, die wir un
mittelbar durch die Sinne bekommen, ſo wie
zum Weſen der allgemeinſten Jdeen, die wir
durch den Verſtand bilden, daß ſie die außerſten
Grenjzen aller Erorterungen, und die letzten Be
ſtandtheile, worin ſie ſich auftoſen, ſind.,

vocke und Clarke und die meiſten von unſern
heutigen Metaphyſikern ſind eben dieſer Mey
nung, daß der Raum keiner Erklarung fahig
iſt. Jhnen zufolge laſſen ſich nur die zuſam
mengeſetzten Begriffe erklaren, dadurch, daß man
ſie in naturlicher Ordnung in diejenigen einfachen

B 3 Begiffe
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Begriffe zerlegt, die zuſammengenommen ſie
ausm̃achen. Da ihnen nun der Begriff von
Raum ſo einfach und Urbegriff zu ſeyn ſcheint,
daß ihn zerlegen wollen, ihn vernichten zu wol
len hieße, ſo ſchließen ſie darans, daß keine Um-
ſchreibung dieſe Sache beſſer zu bezeichnen ver
maa, als das einzige Wort, welches ſie aus
druckt. Heißt das nicht aber eher den Knoten
zerſchneiden, als ihn aufloſen?

Weiß man nicht, daß Euklid ſelbſt, der
Vater der Geometrie, gewiſſe Grundſatze
fur auegemacht angenommen hat, nicht als wa—
ren es eben ſo viele Grundwahrheiten geweſen,
die daher keiner Eiklarung fahig geweſen waren,
ſondern weil ſein Gang ſonſt zu ſehr aufgehalten,
vielleicht ſelbſt ganzlich gehemmt worden ware,
wenn er zu ſeinen Folgerungen erſt nach riner
genauen Erorterung ſeiner Grundſatze hatte ge-
langen wellen. Wirklich hat er ſeinen Nachſol-
gern die Muhe uberlaſſen, dieſe Grundlatze ſelbſt

zu erortern, die, ob ſie gleich durch die Erfah
rung hinlanglich bewahrt ſind, doch in dieſer Art
von Gegenſtanden dem Verſtande nicht vollig
Genuge leiſten. Apollonius, Proclus und an
dere haben ſich vergebliche Muhe gegeben, einige

Lehrſatze Euklids zu beweiſen; nur durch die
Entwicke

Axiom heißt eine Wahrheit, die ſo anſchaulich iſt,
das ſie nur vorgelegt zu werden braucht, um ſo

gleich verſttanden zu werden.
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Entwickelung des Wortes Raum kann man hof—
fen, ſie zu einem Grade von uberzeugender und
unumſtoßlicher Gewißheit zu bringen.

Da unſer Verſtand immer uberzeugt ſeyn
will, ſo iſt es gewiß, daß jede Jdee, die nicht auf
deutlichen und beſtimmten Begriffen beruht, oder,

was auf Eins hinauslauft, alles, was wir eben
ſowohl dem mangelhaften Zeugniſſe unſererSinne,

als unſeres Nachforſchens zu danken haben, un
ſern Geiſt nicht befriedigen kann.

Die Mathematik wurde gewiß nicht ſo be
ruhmte Verachter, wie Epikur, Zeno, ja
Paſcal ſelbſt, gehabt haben, wean ihre
Grundſatze bey aller Fruchtbarkeit nicht gewiſſer-
maßen wegen des tiefen Stillſchweigens, welches
ſie in Änſehung des Begriffes beobachte:en, den
man beſtimmter mit dem Worte Raum, und
dann mit den Worten Oberflache, Linie, Punet
u. ſ. w. zu verbinden hat, etwas Eingebildetes
behalten hatten. Denn es iſt immer Felge des
mangelnden richtigen Begriffs eines Wortet,
welches uber eine gewiſſe Gattung von Begriffen
Licht verbreiten ſoll, wenn der Verſtand jeden
Augenblick Gefahr lauft, ſich vom wahren Sinne

Ba der
Man weiß, daß Paſeal, nachdem er die Matbe
matik mit dem glucklichſten Erfolge betrieben batte,
ſie nachher eben ſo ſehr verachtete, als et ſie an

fangs geſchatt hatte.
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der Aufgabe, wovon er ſich ſonſt uberzeugen
konnte, zu entfernen.

Darf man ſich nun wundern, daß es ſonſt
aufgeklarte Leute gibt, die mit einer gewiſſen
Hartnackigkeit ſelbſt dasjenige, was ſie ſehen
und fuhlen, laugnen, und die um ſo mehr nur
Traumereyen in den Folgerungen der Geometer
erblicken, die ſonderbar genug eine Oberflache
ohne Dicke, Linien ohne Breite und Puncte ohne
alle Ausdehnung annehmen? Vergeblich wurde
man ihnen einwerfen, daß, wenn gleich eine
Oberflache auch nothwendig eine Dicke daben
muſſe, man gleichwohl unmoglich an ſeiner Ober.

flache etwas anders als ihre Lange und Breite
beruhren konne: daß zu einer Oberflache geho
ren und keine Dicke haben ubrigens zwey ganz
verſchiedene Begriffe ſind: und daß, wenn gleich
z. E. die Farbe eines Korpers und ſeine Ober
flache immer zuſammen gehoren, man gleich-
wohl ohne Muhe den Begriff von Obeiflache,
und den von ſchwarz, weiß oder roth in Gedan
ken von einander trennen kann u. ſ.w. Sollten
ſie dann noch weiter darauf beſtehen, daß der
Raum im Allgemeinen nicht ohne drey Arten von

Ausdehnung beſtehen kann, ſo kann man ſie nur
fragen: ob die Oberflache eines Waſſers ſehr
tief; ob die Entfernung von Turin nach Rom
ſehr breit iſt; wie viele Klafter, Fuße, Dau-
men u.ſ. w. der Rand einer Linie hat? Nie, ich

wieder
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wiederhohle es, werdet ihr ſie uberzeugen, wenn
ihr ihnen keinen unlaugbaren Begriff von Raum
und ſeinen verſchiedenen Gattungen gebt.

Es ſind folglich noch Hinderniſſe zu uberſtei—
gen ubrig, um die Mathematik zu dem Grade
von Gewißheit zu bringen, der nuothig iſt, um
allgemein den Verſtand zu uberzeugen, und ihn

hinfuhro vor dieſer Art von peinlicher Empfin
dung zu ſichern, den undeutliche Begriffe beym
Anfange einer ubrigens ſo beſtimmten Wiſſen-
ſchaſe erregen.

Dieß iſt der wunſchenewerthe Endzweck mei
nes Verſuchs. Sallte er zu verwegen ſcheinen,
ſo laßt mich wenigſtens die Art meines Unter
nehmens hoffen, daß man meine Abſicht nicht
verkennen· wird, geſett auch mein tieſes Nach
forſchen liefe endlich auf nichts als auf das leichte

VPerdienſt der Neuheit hinaus.

Genauer und urſprunglicher Begriff der

Ausdehnung.

Grundbegriff. Zweny Korper, zwey
erſte Beſtandtheile von Stoff, kurz, zwey Ge
genſtande von irgend einer Art (unter Gegen
ſtand alles, was gefuhlt oder geſehen werden
kann, verſtanden) konnen nicht beide einer in
dem andern enthalten ſehn;

B5 Denn,
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Denn, wenn dieſes nicht ware, ſo mußte
ein Ding ein anderes zugleich enthalten und darin,
enthalten ſeyn: folglich das Enthaltende und der
Jnhalt gleich, oder, was auf Eins hinauslauft,
das Ganze dem Theile gleich ſeyn. Unlaugbar
alſo hat, da ein Theil immer keiner als ſein
Ganzes iſt, nur die Einheit, als ein einfaches
und untheilbares Weſen, die Eigenſchaft, zu—
gleich das Enthaltende und der Jnhalt, ſein
Ganzes und ſein Theil zu ſehn. Zwey Gegen
ſtande von irgend einer Art konnen folglich ſich
nicht wechſelſeitig einer in dem andern befinden.

Ueberhaupt alſo 1. beſtehen zwey Gegen
ſtande immer nothwendiger Weiſe außer ein-
ander oder, welches das nahmliche iſt, zwey
Gegenſtande beſtehen immer auf rine weſent.
lich verſchiedene Weiſe und ohne ſich weſent
lich zu vermiſchen.

2. Zwey Gegenſtande find immer weſentlich
von einander getrennt: denn ſonſt wurden ſie

nicht einer außer dem andern beſtehen, oder, wel
ches Eins iſt, ſie wurden aufboren, jeder ſur ſich
zu beſtehen, und wurden ſolglich nur Einen
und denſelben Gegenſtand ausmachen.

Da die Trennung augenfcheinlich nur in der
Beruhrung oder Entſernung der verſchiedenen
Theile oder der mehreren Ganzen beſteht, ſo iſt
genau genommen die Beruhrung weiter nichts,
als der mindeſte Grad von Entfernung.

Es
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Es iſt offenbar ein Geſetz der Natur, oder

der ausdruckliche Wille des Schopfers, welches
die Sinnenweſen und ihre verſchiedenen Theile
zwang, eines außerhalb dem andern zu beſtehen,
das heißt, jedes fur ſich und von dem andern ge
trennt dazuſeyn. Dieſe allen naturlichen Weſen
gemeinſchaftliche Art zu beſtehen, wir mogen dieſe

Weſen im Ganzen oder in ihren Theilen, als
vereinigt und in einander gefugt, oder als bloß
ſich beruhrend, oder endlich als getrennt und ab
geſondert betrachten, iſt es nun, was ich mie
der neuen und unumganglichen Benennung Ab
geſondertheit des Daſeyns bezeichne.

Weiter fallt es leicht in die Augen, daß je
desmahl, wenn unſer Gefuhl oder Geſicht einen
Gegenſtand unterſcheidet, dieſes nur dadurch ge—
ſchieht, daß wir die allgemeinen oder beſonderen
Grenzen, die den Gegenſtand von allen Seiten
einſchließen und ihm ſeine Geſtalt geben, das
heißt, ſeine wirklichen und eigenthumlichen Ein
faſſungen und Schranken bemerken, die wegen
der Abgeſondertheit des Daſeyns immer noth
wendig getrennt ſind und ſich nicht vermiſchen
konnen.

Raum alſo, in ſeiner eigentlichen Bedeu
tung, heißt nichts anders, als Abſonderung der
Grenzen Eines und des nahmlichen Gegenſtan
des unter ſich, oder mehrerer vereinter und ge
trennter Oegenſtande unter einander. Sind

mehrere
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mehrere Gegenſtande ganz und gar getrennt,
das heißt, beruhren ſie ſich gar nicht, ſo heißt die
jedesmahlige Entfernung, die ſich zwiſchen ihren
entgegengeſetzten Grenzen befindet, ein Zwi
ſchenraum.

Es gibt alſo Raum entieder außerhalb der
Korper, in ſo fern ſie wechſeiſeitig von einander
getrennt ſind; oder an den verſchiedenen aäußern
und ſichtbaren Theilen der Korper ſelbſt, in ſo
fern die verſchiedenen Theile, die ſeine Grenzen
bilden, in einem gewiſſen außeren Abſtande von
einander ſtehen, das heißt, in ſo ſern ſie ſich in
einer Entfernung befinden, wie man ſie zwiſchen
zwey Grenzpuncten eines Korpers jedesmahl be
merken, oder ſich wenigſtens denkin kann; oder
endlich, innerhalb der Korper ſelbſt, in ſo ſern
die mannigfaltigen in verſchiedener Richtung ge
gen einander ſtehenden Grenzen und Rander in
verſchiedenen inneren Entfernungen von einan

der ſtehen.

Der Weltraum iſt dem zufolge nichts an
ders, als die Vereinigung oder unmittelbare Folge
theils aller Zwiſchenraume, welche die verſchie—
denen Korper, die ihn bilden, unter ſich machen,
theils derjenigen, die ſich insbeſondere zwiſchen
den eigenthumlichen verſchiebentlich entgegenge—
ſetzten Grenzen eines jeden Korpers befinden.
Betrachtet man nun dieſen inendlichen Raum an
ſich allein, das heißt ohne Ruckſicht auf die ver

ſchiede
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ſchiedenen Korper, die ihn einnehmen, oder als
einen Jnbegriff von beſtimmten, gleichen und
unzertrennlichen Theilen, ſo hat man den eigent
lichen Raum in allgemeiner Bedeutung, oder,
beſtimmter geſprochen, den unbedingten Raum,
wovon ein Theil, ein Korper mag ihn einnehmen

oder nicht, ein Ort heißt.
So, indem man entweder den Weltraum

unabhangig von allen mit ihm beſtehenden Kor
pern, oder, indem man irgend einen Korper
als einen Schatten oder als ein bloßes Stuck
von Raum, dew von allen Seiten genau ſo be
grenzt und gebildet wie der Korper iſt, betrach
tet, gewohnt man allmahlig den Geiſt daran,
den jedesmahligen Raum, den die Korper ein
nehmen, gewiſſermaßen ſur die Korper ſelbſt zu
nehmen, das heißt, ſie ſelbſt als durchdringliche,
theilbare und geſtaltete Raumtheile anzufehen:
der geometriſche Korper iſt folglich nichts weiter
als ein Stuck Raum, das auf allen Seiten ge
ſtaltet und begrenzt iſt: und eben deßwegen iſt
die Geometrie die Wiſſenſchaft der Eigen—
ſchaften des Raums.

Unvollkommen und dunkel in ihrem Ur
ſorunge, wie alle andere Wiſſenſchaften, mußte
die Geometrie anfangs gewiſſermaßen im Dun
keln herumtappen und mit rohen Unterſuchungen

beginnen. Jhr Nahme ſelbſt, der aus den grie-
chiſchen Wortern Erde und Maß beſteht, zeigt

et
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es ſchon genug, daß dieſe Wiſſenſchaſt ſich an
fangs darauf beſchrankte, die Erde und ihre ver
ſchiedenen Theile zu meſſen und aufzunehmen,
bevor ſie zu dem Grade von Genauigkeit und zu
der Große gelangte, die ſie jetzt hat.

Die Mahler ſtellen die Geometrie unter der
Geſtalt eines blaſſen Frauenzimmers mit einem
Schleyer mit ſilbernem Rande, und mit einem
kleinen Stabe in der Hand vor.

g. 1.
Von den verſchiedenen Arten von Grenzen.
Von der Stetigkeit, Begrenzung und Be

ruhrung.

Da ich unter dem Werte Grenze nichts an
ders als die verſchiedenen Rander einen Gegen
ſtandes verſtehe, welche, indem ſie ihn von allen

Seiten umſchließen, ihm ſeine Geſtalt geben,
und ihn dadurch von jedem andern Gegenſtande
unterſcheiden laſſen; ſo iſt es klar, daß Ucht,
Schatten, der Korper, das Leere u. ſ. w. kurz
alle Gegenſtande, die in unſere Sinne fallen,
jedes ſeine beſondere Grenze hat.

Da uberhaupt jedes Weſen, jedes Ding in
der Natur (wie ich ſchon bemerkt habe) ſich nicht
anders durch das Geſicht oder durch das Gefuhl

als
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als dadurch unterſcheiden laßt, daß man ſeine
eigenthumlichen Grenzen gewahr wird; ſo iſt es
weſentlich northwendig, die Grenzen in allen ih—
ren Verhaltniſſen zu betrachten, um von den
verſchiedenen Beſtimmungen urtheilen zu konnen,
die der allgemeine Begriff von Raum, den wir
uns eben gemacht haben, von ihnen erhal—
ten kann.

Nun kann man die Grenzen betrachten, ent-

weder in Ruckſicht auf ihre Beſchaffenheit, oder
in Ruckſicht auf ihre verſchiedenen Lagen gegen
einander, oder aber in beiden Ruckſichten zu
ſammengenommen.

1. Jn Ruckſicht auf ihre Beſchaffenheit ſind
die Grenzen entweder gleichartig, oder ungleich-
artig;3 ſie ſind gleichortig, wenn ſie insgeſammt
einander vollkommen gleich ſind; ungleichartig,
wenn ſie ſich nicht einander vollkommen gleichen.

2. Jn Ruckſicht auf ihre Lage ſind die Gren
zen regelmaßig oder unregelmaßig; regelmaßig
ſind ſie, wenn ſie eine gleiche; unregelmaßig,
wenn ſie eine verſchiedene Lage unter einander

haben.

3. Grenzen, die zugleich gleichartig und re
gelmaßig ſind, heißen unbeſtimmt, ununter
ſcheidbar, gleichformig, weil man wegen der
vollkommenen Aehnlichkeit ihrer Geſtalt ſie nicht
beſtimmt und ſeſt von einander unterſcheiden kann.

So
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So z.E. wurde, wenn man eine elfenbel—
nerne Kugel als vollig rund, vollkommen ge
ſchliffen und weiß, und beynahe auf allen Seiten
gleich erleuchtet annahme, die geſammten Ran
der dieſer Kugel, oder, welches eins iſt, ihre
verſchiedenen Grenzen durchaus gleichformig ſeyn.

Erleuchtete man nun dieſe Kugel auf Einer
Seite merklich mehr als auf der Andern, ſo
wurde ſie offenbar zwar noch gleichformig fur
den Sinn des Gefuhls; fur den Sinn des Ge
ſichts aber ungleichſormig ſehn: denn die erleuch-
teten Grenzen wurden leicht zu unterſcheiden und
folglich gewiſſermaßen denjenigen unahnlich ſeyn,
die ſich im Schatten beſanden.

Hatte endlich dieſe Kugel, obgleich weiß und
ohne merklichen Schatten, an ihren Randern
kleine Unebenheiten, etwa wie an einer Orange;
ſo wurden ihre Grenzen offenbar unregelmaßig
ſeyn, denn ſie wurden fich in einer verſchiedenen
lage gegen einander beſinden.

Wir nennen uberhaupt Stetigkeit diejenige

Beſchaffenheit eines Gegenſtandes, da ſeine
Theile nirgends von einander getrennt ſind,
und ſich allenthalben unmittelbar begrenzen und
genau beruhren: ſo iſt der Schatten ein Steti-
ges, wenn nahmlich ſeine Theile von keinem
Uchtſtrahle irgendwo durchſchnitten ſind.

Eben ſo wurde ein Gefaß mit Waſſer, eine
Pflanze, ein Thier u. ſ. w., wenn man keine

Kuckſicht
J
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Ruckſicht auf die verſchiedenen kleinen Oeffnun
gen dieſer Korper nahme, uns den Begriff von
einem Stetigem geben.

Die Stetigkeit iſt einformig oder man
nigfaltig.

Sie iſt einformig, wenn die Grenzen des
Gegenſtandes gleichformig ſind. Bey dieſer
Art von Fortſetzung alſo darf man nicht die ver—
ſchiedenen Grenzen des ganzen Korpers oder des
Jnbegriffes ſeiner Theile gewahr werden, weil
dieſe Grenzen auf keine beſtimmte und ſfeſte Art

von einander abgeſondert ſind.

So iſt z.E. die Flache eines Spiegels eine
einformige Stetigkeit, wenn man nirgends darauf
eine rauhe Stelle, Fleck oder Riß, der ſeine
Stetigkelt unterbricht, findet.

Die Stetigkeit iſt mannigfaltig, wenn die
Grenzen des Gegenſtandes ungleichartig, oder
unregelmaßig ſind: bey dieſer zweyten Art von
Stetigkeit kann man alſo immer gewiſſe Theile
des Stetigen unterſcheiden; weil alsdann dieſes

Ganze immer Theile hat, deren Grenzen ſich von
einander unterſcheiden laſſen.

So ſind eine, Pflanze, ein halbgeſchliffener
und halbroher Marmor u. ſ. w. lauter mannig
faltige Stetigkeiten; weil man leicht die Zweige
der Pflanze von ihrem Stengel, und an dem

C Marmor
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Marmor leicht die geſchliffenen und ungeſchliffe
nen Theile von einander unterſcheiden kann.

Die Begrenzung iſt diejenige Eigenſchaft
eines Korpers, wo ſeine mehreren Theile zwar
unmittelbar an einauder grenzen und ſich uber—
haupt ziemlich beruhren; doch aber noch etwas
abgeſondert bleiben, indem ſie ſich nicht ſo wie
bey der Stetigkeit, allenthalben genau beruh—
ren; woraus fließt, daß die Grenzen eines jeden
Gegenſtandes, wovon einige Theile ſich bloß be-
grenzen, beſtimmbar uünd zu unterſcheiden ſind.

Nehmen wir z.E. ein Stuck Glas, das
ohne Splitter in zwey Stucke gebrochen iſt, ſo
wird doch noch immer (wegen des ſtets weſentli—
chen, obqleich kaum bemerklichen Verluſtes von
Stoff am Rande der Spalte) man mag auch
noch ſo genau die Bruchſtucke an einander paſ
ſen, und ſie auch noch ſo feſt beide an einander
drucken, um ſie in ihre urſprungliche Lage zuruc
zubringen, ſo wird, ſage ich, doch noch immer
eine Ritze und Art von Abſonderungda, wo ſich
die beiden  Stucke einander beruhren, ubrig blei.
ben; die Theile werden folglich unterſchleden wer
den konnen, und daher ſich bloß begrenzen.

Was ich eben Begrenzung genannt habe, in
Beziehung der Nahe derjenigen Theile, die ſich
beruhren ohne ſtetig zu ſenn, ſcheint beſtimmter
den Nahmen von Beruhrung annehmen zu muſ

ſen,
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ſen, wenn man die Beziehung oder Nahe meh
rerer Ganzen oder verſchiedener Gegenſtande, die
ſich beruhren, bezeichnen will.

Aus alle dieſem fließt 1. daß beides die
Fortſetzung und die Begrenzung in nichts anderm,

als in dem allgemeinen Zuſammentreffen der
Theile, die ſich in Eirem Ganzen unmittelbar
begrenzen, beſteht; daß bey der Stetigkeit aber
die Beruhrung der Theile, die unmittelbar an
einander ſtoßen, allgemeiner, und folglich ge—
nauer, als beh der Begrenzung iſt.

2. Daß die einformige Stetigkeit in nichts
von der mannigfaltigen, oder von der Begren
zung, als darin verſchieden iſt, daß die Gie zen
der begrenzenden Theile oder des mannigfaltigen
Stetigen inimer zu unterſcheiden ſind; wahrend
daß bie Grenzen der verſchiedenen Theile des
einformigen Stetigen unbeſtimmt und vollig will—

kurlich ſind. Jn der That laſſen ſie ſich wegen
ihrer volligen Gleichheit nur in Gedanken, oder
beſtimmter, durch einen farbigen Strich oder durch

ein ahnliches in die Sinne fallendes Zeichen un—
terſcheiden.

3. Daß der Begriff ſowohl der Stetigkeit,
als der Begrenzung, ſo wie der Beruh ung,
nothwendig den Begriff der weſentlichen Tren—
nung der Theile oder des Ganzen mie ſich fuhrt:
denn es iſt klar, daß, da die Beruhrung uber—

C 2 haupt,
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haupt, wie ſchon geſagt iſt, an ſich nichts alt
eine vollkommene Antnaherung iſt, zwey Theile
oder zwey Ganze, die ſich beruhren, im Grunde
von allen Seiten eben ſo mit Grenzen umſchloſ
ſen ſind, als wenn ſie ganzlich von einander ge
trennt wuren; daß folglich Theile oder Ganze,
die ſich beruhren, in der That von einander ge
trennt ſind, in ſofern ihre verſchiedenen Grenzen
jedesmahl an dem Orte ihrer Beruhrung, ſelbſt
durch die bloße Eigenſchaft, daß ſie unterſchie-
den werden konnen, oder, was dasſelbige iſt,
durch die Abgeſondertheit des Daſeyns nie
mahls verwechſelt werden konnen.

Ueberhaupt alto iſt fowohl ben der Stetig
keit, als bey der Begrenzung, und beyh der Be

ruhrung die unmittelbare Nahe der Theile und
des Ganzen, das heißt ihre wechſelſeitige Be
ruhrung nichts anders als der geringſte Grad
oder ein minimum von Trennung, oder, wie
ich es ſchon genannt habe, der moglichſt gering-

ſte Grad von Entfernung.



G. 2.
Von den verſchiedenen Arten von Ausdehnung,

und von ihren Ausmeſſungen.

Da die Ausdehnung im Allgemeinen nichts
als eine bloße Trennung der Grenzen iſt; und da
die Grenzen eines Korpers, obgleich unter nch58

ſelbſt verglichen, ſich gleichwohl unter zwey ver

ſchiedenen Geſichtepuncten betrachten laſſen,
nahmlich 1. in Ruckſicht auf ihre außeren Ent
ſernungen, das heißt, auf diejenigen Entſernun
gen, die ſich auf dem außeren Umſchlage der
Korper befinden, und die durch eine Fortſetzung
der außern Theile entſtehen. 2. Jn Ruckſicht
ihrer inneren Entfernungen, das heißt, derjeni
gen Entfernungen, die ſich innerhalb der Korper
befinden und die wegen des Dazwiſchenſtehens
ihrer innern Theile ſich gewohnlich unſern Sin
nen entziehen; ſo iſt es klar, daß jeder Korper
innere und außere Ausdehnung beſitzt.

Die innere Ausdehnung eines Korpers oder
diejenige, die ſich innerhalb zwiſchen den ver
ſchiedenen Grenzen, die den Korper bilden, und
uns ſo alle ſeine Einfaſſungen darſtellen, befin
det, iſt es, was eigentlich den Korper oder das
geometriſche Solidum, welches ich hinfuhro mit
dem bloßen Nahmen Soliduni bezeichnen will,

ausmacht.

C 3 Die
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Die außere Ausdehnung eines Korpers, das
heißt, dieje ige Ausdehnung, die durch jene Reihe
von Begienzungen entſtanden iſt, die, indem
ſie den Korper allenthalben bilden und umgeben,
unmittelbar in unſere Sinne ſallen, und dem
Solido gleichſam zu ſeinem Umſchlage dienen,
iſt es, was die Oberflache macht: woraus man
ſieht, daß die Obrflache nichts anders als die

Grenze des Solidums iſt.
Weiter, da ſelbſt dann, wenn eine Ober

ftache, wie die einer gleichartigen, vollkommen
geſchliffenen und runden Kugel, ganz vollig gleiche
Grenzen hat, es noch immer moglich iſt, ſeine
Stetigkeit zu unterbrechen; und da allenthalben,
wo dieſe Stetigkeit unterbrochen zu?ſeym ſcheint,
die Oberflache alſobald von ſehr beſtimmten
Grenzen umgeben iſt, die dasjenige, was man
gewohnlich ſeinen Rand nennt, bilden; ſo haben
wir offenbar noch eine dritte Art von Ausdeh—
nung, die von den vorigen durch den Nahmen
Linie unterſchieden wird. Die Linie iſt alſo
nich:s als eine Grenze des Solidums.

Man kann ſich auch außerdem leicht davpn
uberzeugen, daß die Linie, weit entfernt ein
bl.ßes Gedankending zu ſeyn, wirklich in der
Natur da iſt, und daß ſie eben ſowohl ein Ge
genſtand der Sinne als die Oberflache iſt: denn
der Rand eines Spiegels, die verſchiedenen
Flachen eines Wurfels, einer Stange, einer

Yflanze,
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Pflanze, eines Tiſches u. ſ. w. ſind eben ſo viele
wirkliche Grenzen von Oberflachen, die daher
eben ſo viele wirkliche Linien vorſtellen.

Endlich, geſetzt auch, daß eine Linie z. E. der
aäußere oder innere Rand eines Gefaßes, gar
keine beſtimmte Grenzen hatte, ſo wurde man
ſich gleichwohl ſeine einformige Stetigkeit irgend
wo unterbrochen denken konnen oder ſie wirklich
unterbrechen. Nun wird es nothwendig da, wo
dieſer Rand unterbrochen iſt, eine Abſonderung
der Grenzen geben muſſen; dieſe Grenzen aber
werden offenbar nichts anders, als die zoey Be
grenzungen einer Linie ſeyn, denen wir den Nah
men von Puncten geben wollen: woraus ſich
ergibt, daß der Punct fur nichts anders als
fur die Grenze einer Linie anzuſehen iſt.

Es gibt folglich eben ſo gewiß einen Puneck
als eine Linie: denn es iſt unlaugbar, daß eine
Linie oder ein Theil von einer Linie ſich nicht inner—

halb gewiſſer, wegen der Einzeinheit des Daſeyns
immer unterſcheibbarer, Grenzen befiaden kann,
wenn die Grenzen dieſer Linie oder dieſes Stucks
von Linie nicht eben ſo gut ein Daſeyn ſur ſich,
wie die Linien ſelbſt oder ihr Stuck, haben.

Da der Punct hier nur die Begrenzung ei—
ner Linie bedeuten ſoll, und da unſer Verſtand
unter dieſen einzelnen Grenzen nichts anders als
dieſe Grenzen ſelbſt erblicken, und ſolglich gar

C 4 keine
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keine andere unteraeordnete Grenze, und noch
viel weniger irgend eine Trennung von Grenzen
daran bemerken kann, ſo iſt es klar,

1. Daß der Punct als unbedinqgte und
letzte Grenze gar keme Art von Ausdehnung
hat; und daß er eben deßwegen als untheil—
bar anzuſehen iſt.

2. Daß folglich die Linie die moglichſt
einfachſte Ausdehnung, das heißt der letzte
Beſtandtheil der Ausdehnung in jeder Ruck-
ſicht genommen iſt.

Anmerkung. Obgleich der Punct gar keine
Ausdehnu-g hat, weil man an ihm keine Art
von Trennung der Grenzen erblickt oder ſich den
ken kann, ſo wurde es doch ſehr ſonderbar ſeyn,

wenn man den Punct fur durchaus nichts aus—
geben, und ſolglich ſein ganzes Daſeyn ablaug
nen wollte. Der Punct, es iſt wahr, iſt nichts
in Ruckſicht auf die Ausdehnung, ſo wie das
Licht, der Schatten, die Farbe, die Geſtalt
u. ſ. w. nichts in Ruckſicht auſ die Schwere der
Korper ſind: ſind deshalh aber dieſe letzten Ei-
genſchaften der Korper weniger wirklich vorhan
den? Kann man nun dieſes nicht laugnen, wie
kann man denn ohne die Unaufrichtigkeit auſs
Hochſte zu treiben der Grenze einer Linie ihr Da
ſeyn abſprechen? Jch frage weiter, kann
man wohl laugnen, daß der Punet die Ausdeh

nung
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nung einer Linie zu durchlauſen oder zu beſchrei—
ben vermag? man braucht ja dazu nur eine Linie,
die ihre beſtimmten Grenzen hat, weiter fortzu—
ziehen: welches weitere Fortziehen nicht geſchehen
kann ohne ihre Grenzen fortzurucken, und folg-
lich ohne ſie eine neue Linie beſchreiben zu laſſen.
Jch beſchranke mich daher bloß darauf, daß ich
mit dem ſchon angefuhrten Verfaſſer der Einlei—
tung in die Geometrie bemerke, „daß die ge
wohnlichen Ausdrucke im Allgemeinen wenig
Beſtimmtheit haben; ſtatt, daß in der Mathe
matik alles genau beſtimmt iſt.. Das Ende
oder die Grenze einer poſitiven Große iſt es, was
die Mathematiker das Nichts dieſer Große nen
nen, und was ſjie durch Mull ausdrucken.
Es iſt gewiß, daß die Grenze einer Linie, einer
Oberflache, eines Korpers, irgend einer Große
wirklich da iſt: in der Sprache der Mathemari
ker folglich kann bedeuten und bedeutet auch wirk-

lich Nichts die Grenze irqend einer Sache.,„
Anm. am Ende der Algebra Theil J.

C5 Aus1) Da iebe Zahl ſich eben ſo gut als den unterſchied,
als wie den Inbegriff iwever Gtoßen denken laßt,
und da jeder Unterſchied im Allgemeinen entweder

ein Ueberſchul, oder ein Mangel, oder endlich
Nichts iſt; ſo ſiebt man, daß Null das wahre
Mittel iwiſchen ueberſchul und Mangel balt, und
daß ſie in eben dieſer Ruckſcht als eine Art Mit
telding zwiſchen poſitiven und negativen Groben an

iuſehen il.
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Aus allem Geſagten fließt, daß es nur drey
Arten von Ausdehnung geben kann, nahmlich
das Solidum, die Oberflache und die Linie; und
da jede Ausdehnung ausgemeſſen werden oder
wenigſtens als ausmeßbar gedacht werden kann,
ſo gibt man daher den. verſchiedenen Arten, wie

man wieder in dieſer Ruckſicht die Ausdehnung
betrachten kann, den Nahmen von Maß.

Man laſſe z. E. ſein Auge quf dem Einenn

Rande eines Wegs, eines Grabens, eines Fluſ—
ſes u. ſ. w. der Lange nach hingehen. Da dieſe
Art von Ausdehnung ſich nur auf Eine Art aus—
meſſen laßtt, weil man ſie nur auf Eine Weiſe
genau durchlaufen kann, ſo iſt es auaenſchein—
lich, daß die Linie nur Eine Ausmeſſung hat,
welche Lange heißt.

Wirſt man das Auge auf die ganze dalie—
gende Flache einer Terraſſe oder einer Allee, ſo
kann man dieſe Art von Ausbehnung auf zwey
Arten ausmeſſen „nahmlich in Anſehung der
Lange des einen der beiden entgegengeſetzten Ran
der der Terraſſe oder-der Allee, (vorausgeſetzt,
daß dieſe Rander gerade ſind) und in Anſehung
der verſchiedenen Entfernung eben dieſer Rander
von einander; woraus man ſieht, daß eine Ober
flache nothwendig zwey Ausmeſſungen hat, wo

von die großere den Nahmen Lange behalt; die
zweyte aber Breite genannt wird.

Endlich,
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Endlich, wenn man eine Taſel anſieht, in
der Abſicht von ihrer Soliditat zu urtheilen, ſo
iſt es offenbar, daß man außer ihrer Lange und
Breite noch ihren Rand betrachten oder die Ent—
fernung der obern Flache von der untern beur—
theilen muß; woraus fließt, daß ein Solidum
nothwendig drey Ausmeſſungen hat, wovon die
erſte und zweyte den Nahmen Lange und Breite
behalten, und die dritte Dicke heißt. Letztere
heißt auch Hohe,“) oder Tiefe; und dieſe ver—
ſchiedenen Nahmen, die im Grunde das Nahm—
liche ausdrucken, durfen gleichwohl nicht gleich—
gultig einer fur den andern genommen werden:
denn Tiefe kommt dem Meere, Dicke einem Ge—
wolbe, Hohe einer Schwelle oder Stufe u. ſ.w. zu.

Man ſieht hieraus 1. daß die Ausdehnung im
Allgemeinen nicht weniger als Eine, und nicht
mehr als drey Auemeſſungen haben kann; 2. daß

die Linie Eine Ausmeſſung; die Oberflache
zwey, und das Solidum drey Ausmeſſungen hat.

Klaſter,
2) Man braucht auch noch das Wort Zohe, wenn

man von einer Erbohung uber den Geſichtskreis

ſprechen will.

ar) Der griechiſche Nahme der Oberflache gibt den
richtigſten Begriff von dieſer Att von Ausdehnung;
denn er bedeutet eigentlich, beh den undurchſich—

tigen Korpern: Was erſcheint oder was man an
rinem Solidum uberhaupt erblickt. Der Nuhme

Linie



Klafter, Fuß, Daum, Elle u.ſ.w. ſind
beſtimmte und feſtgeſetzte Großen, in Beziehung
auf die Ausmeſſuug der Korper, die man dazu
gebraucht, daß man ſie als Maß auf die Korper
legt, deſſen Ausdehnung. man beſtimmen will:
welches meſſen heißt.

einie datte demnach in dieſer Sprache deißen

muſſen: Was am Rande einer Oberflache er59 ſcheint der Punct: Was am Rande einer Linie

4 erſcheint.
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g. 3.
Von den erſten Beſtandtheilen der drer Arten

von Ausdehnung.

Da die Erfahrung uns jeden Augenblick lehrt,
t. daß, wenn man ein Solidum in beliebige
Scheiben oder Stucke ſchneidet, jeder dieſer Ab
ſchnitte ſtets nene Oberflachen darbietet; 2. daß
in ſo viele Streiſen oder Theile man auch eine
Oberflache theilt, jeder dieſer Theile wieder neue
Rander, das heißt, neue Grenzen vervorbringt;
3. daß wenn man auf eben die Art beſtandig eine
Linie theilt, jeder Theil immer zwey Grenzen

u oder Punete zeigt: ſo haben einige neuere Geo
meter, indem ſie ſich dieſe Eintheilung bis an
die außerſten Grenzen dieſer drey Arten von
Ausdehnung ſortgeſetzt dachten, berechtigt zu

ſeyn
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ſeyn geglaubt, die Linie als eine fortgeſetzte
Reihe von Puncten; die Oberflache als eine
fortgeſetzte Reihe von Linien, die unmittelbar
und ununterbrochen ihrer ganzen Lange nach
auf einander lagen; das Solidum endlich als
eine fortgeſetzte Reihe von Oberflachen, die
genau auf einander gepaßt waren, anzuſehen.
Dieſe unendlichen Kleinheiten nun, wie die
Geometer ſie nennen, oder dieſe erſten Beſtand
theile, worin jedes Solidum, jede Oberflache
ſich ſolglich am Ende einer unendlichen Theilung
zerligen zu muſſen ſcheint, haben, wegen der Ei—
genſchaft, die man ihnen zuſchreibt, den Nah
men von Untheilbarkeiten erhalten.

Dieſer Gedanke hat viel Gluck gemacht,
weil man auf dieſe Art die geometriſchen Erkla
rungen um vieles verkurzt; allein, ununterſtutzt
von einem genauen und beſtimmten Begriffe von
Ausdehnung, (Begriff, ohne den man, wie
man weiter unten ſehen wird, niemahls die Ver
irrungen der Einbildungskraft in Anſehung der
unbegrenzten Theilbarkeit, des Unendlichen
u. ſ. w. in ihrer Quelle wird erſticken konnen)
ſand er ſich bald zu ſchwach um den Angriffen
ſeiner Gegner widerſtehen zu konnen.

„Jn der That, ſagten diejenigen, die ſich
zu erſt gegen dieſe Art von Untheilbarkeiten er
hoben, der einzige Weg, wie man ſich denken
konnte, wie Oberflachen ein Solidum ausmachen

konnten
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konnten, wurde der ſeyn, wenn man ſie unmit—
telbar eine auf die andere legte: nun iſt es aber
unmoglich hierzu mehr als zwey Oberflachen zu
gebrauchen. Man nehme einmahl drey, und
lege Eine von ihnen zwiſchen die beiden anderen,
ſo wird die mittelſte die unterſte oben, und
die oberſte unten beruhren; ſie wird folglich
aus zwey Oberflachen beſtehen, die zwiſchen ſich
einen Zwiſchenraum haben; zwey Oberflachen
aber, die an einander befeſtigt ſind und einen
Zwiſchenraum haben, machen ein wirkliches So
lidum aus, wenn man dieſe Oberſlachen und den
Zwiſchenraum, der ſie trennt, als Ein Ganzes
anſieht. Man hat alſo etwas unmogliches an
genommen, wenn man. verlangt, dan man eine
Oberflache unmittelbar zwiſchen zweh Oberflachen

lege: kann man nun aber eine Oberflache nicht
unmittelbar zwiſchen zwey Oberflachen legen, ſo
kann man auch daraus kein Solidum machen,
welches, nach der Meynung der Anhanger der
Untheilbarkeiten, aus einer Zuſaminenſetzung
von Oberflachen, die unmittelbar eine auf die
andere geretzt ſind, beſteht., Ernrnleitung in
die Geometrie Th. 2.

Wie kann, hatte man ihm ſerner einwerfen
konnen, da der Punct an ſich ſelbſt gar keine
Ausmeſſung, die Linie keine Breite, und die
Oberflache keine Dicke beſitzt, wie kann der
Punct eine Unie oder Lange bilden? Wie konnen

Linien
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Linien eine Oberflache oder Breite bilden? Wie
endlich konnen Oberflachen zuſammen eine Dicke
oder ein Solidum ausmachen? Dieſe Schwie—
rigkeit hatte man ihnen eigentlich aufzuloſen ge—

ben muſſen.

Die Anhanger der Untheilbarkeiten indeß,
nachdem ſie die Ungereimtheit der Folgerungen
bemerkten, die aus ihrer Vorausſetzung floſſen,
und da ſie gleichwohl nicht gern ihre Meynung
aufgeben wollten, kamen nun auf den Gedan—
ken, anſtatt der Lagen von Oberflachen unend
lich dunne ſolide Streifen anzunehmen; eine
neue Erfindung, die, wie ſie meynten, vollig
befriedigend ſeyn ſollte, da Theile von Solidis
ja nach und nach ein Solidum bilden kornen.
Ex ſcheint auch wirklich, daß die Jndiviſibiliſten
nach dieſer Art von Nachgeben von ihrer Seite,
da die Untheilbarkeiten aus dieſem neuen Ge—
ſichtspuncte betrachtet auf Folgerungen heraus—
kommen, die nach aller Strenge und auf eine
unwiderlegliche Art bewieſen ſind, und da ſie
noch uberdem eine um Vieles weniger verwickelte
Beweisart als die alte enthalten, es ſcheint wirk
lich, ſage ich, daß ſie nach ihrar neuen Hypo
Aheſe, ungeachtet des noch immer Unbeſtimm—
ten und Dunkeln ihrer unendlich dunnen Strei
fen, viel weniger Widerſacher zu beſtreiten ge-
habt haben.

Der
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Der angefuhrte Verfaſſer indeß, ohne im
Grunde die Beweisart der Jndiviſibiliſten an—
zufechten, die an und fur ſich einer guten philo
ſophiſchen Entwickelung wohl fahig iſt, und nur
weniger unbeſtimmt ſeyn mußte, verſetzt den Jn
diviſibiliſten durch folgende kurze Erorterung doch
einen neuen Schlag. „Diejenigen alſo, die die
ſer tehrart folgen, begehen einen Zirkel*), oder
einen Fehlſchluß wenn ſie annehmen, daß
die kleinen urſprunglichen Streifen, die auf ein
ander liegen, wie z. E. die Streifen zweyer
Spitzſaulen »n*) von gleicher Grundflache und
Hohe, aber von verſchiedenen Winkeln, eine
gleiche Sbliditat hatten, welches doch eigentlich
zu beweiſen ware; denn wollte man, nachdem
man die Gleichheit der Oberflachen, die dieſe
Streifen von oben und unten begrenzen, bewie.

ſen

*J Peintio principii vder Zirkel id, wenn man ſeine
Eorderungen auf vorgebliche Gtuundſane ſtut, die

noch gar nicht eingeraumt ſind.

es) Peralogiemue oder Fehlſchluß heißt, ein falſches
urtheil, oder ein Febler im Beweiſe begangen:;

wenn nahmlich  die Folge aus Grundſaten geio
gen wird, die falſch oder noch nicht erwieſen ſiud;
oder wenn man uber einen Gatz wegwiſcht, der
noch batte bewieſen werden muſſen.

enn) Die Pyramide oder Spigtſaule in ein Korper, der
fich in eine Spitze, wie ein Zuckerhut endet; die

Bafls einer Ppramide iß die ſeiner Spitte ent
gegeungeſente Flache.
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ſen hatte, daraus die Gleichheit der kleinen So
liden folgern, ſo wurde man einen erſtaunenden
Fehlſchluß begehen: man ſchloſſe von der Gleich—

heit einiger Theile der Oberflache auf die ganz-
liche Gleichheit des Solidume.,„ Einl. in die
Geometrie Th.2.

Da nun die Anhanger der Untheilbarkeit
nicht im Stande ſind dieſe Eiawuiſe zu widerle—
gen, ſo iſt ihr Lehrgebaude nothwendig mangel—
hafe, und die Beweisart der Untheilbarkeiten,

odet, was auf Eins hinauslauft, die Unterſu—
chung der erſten Beſtandiheile jeder Art von
Ausdehnung muß felglich auders geſchehen.
Folgende Art ſcheint mir die einfachſte zu ſeyn.

Denken wir uns zwey Spiegel ABCDEF
GH, abedefgh Fi. i) von gleicher Dicke,
vollig flach und geſchliffen, wovon jeder vier
gleiche Seiten hat; legen wir nachher in Gedan
ken dieſe Spiegel mit ihren vollkommen gleichen
Flachen EFGH, efgh unmittelbar, vornahm-—
lich aber ſo genau auf einander, daß die vier
Rander des Einen mit der großten Genauigkeit
die vier Rander des Andern decken, dergeſtalt,
daß man die Verbindung dieſer Flachen gar nicht
bemerkt, und beide Spiegel nur gleichſam Ein
fortgeſetztes Ganze auszumachen ſcheinen; ſo
wurden

1. Die Begrenzungen E und e der auf ein
ander liegenden Rander EF, ef der zwey Spie

D gel
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gel ABCDEFGII, abedefgh durch ihre
wechſelſeitige Beruhrung die wirkliche Linie Ee
machen;

2. Die verbundenen Rander EF und eft
ebenfalls durch ihre unmittelbare Beruhrung die

wirkliche Oberflache EFef, und
3. Die Oberflachen EFGH, ekgh durch

ihre unmittelbare Beruhrung das wirkliche So—
lidum EFGHefgh machen;

4. Die kleine Linie Ee aber ein wahrer er—
ſter Beſtandtheil der Linie Aa; und, bloß in
Betracht derjenigen Arten von Ausmeſſemgen,
die der Oberflache und dem Solidm zukommen,
die kleine Oberflache EFef ein wahrer erſter
Beſtandtheil der Oberflache ABba, und das
kleine Solidum EFGEHefgh ein wohrer erſter
Beſtandtheil des Solidums ABCDabod ſeyr.

Jn der That erſtlich, da die Grenzen E
und e, die wir als fortgeſetzt annehinen, ſich
bloß beruhren, und folglich eben dädurch wirk—
lich von einander getrennt ſind, ſo macht die
Trennung dieſer Grenzen ſchon eine Ausdehnung
(g. 1.): weiter, da dieſe Ausdehnung von zwey
Puncten begrenzt wird, indem die Grenzen E.

und e, die Eine als die Grenze von E, die
Andere als die Grenze von el betrachtet, an ſich
nichts als Grenzen von Linien ſind; ſo folgt
daraus, daß die Fortſetzung Ee der Grenzen E

und e eine wirkliche Linie bildet.
Zwey
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Zweytens, eben ſo machen durch ihre un—
mittelbare Beruhrung die auf einander liegenden
Rander EF und ef eine wahre Ausdehnung
aus, in ſo ſern nahmlich die Grenze EF der

Oberflache EFGE wirklich von der Grenze ef
der an ihr liegenden Oberſlache e fgh getrennt
iſt: außerdem iſt dieſe Ausdehnmung von allen
Seüren durch die fortlaufende Reihe von vler Li—
nien Ee, ef, fF. FE begrenzt: die fortgeletz-
ten Rander EF, ef machen alſo die wirkliche
Oberflache EFfe aus; nicht weniger bilden

Drittens die beiden Oberflachen EFGEH
und efgh, wovon die eine genau auf die andere
gelegt iſt, durch ihre unmittelbare Beruhrung
eine wirkliche Ausdehnung, indem nahmlich die
Greaze EFGH des Koörpers ABCDE u. ſ. w.
weſentlich von der gegenuberliegenden Gienze
e fgh des Korpers abeode u.ſ. w. getrennt iſt.
Ueberdem iſt dieſe letzte Ausdehnung von allen
Seiten durch das Zuſammenkommen der ſechs

ſortgeſetzten Oberflathen EFfe, FGgf. GH
hg, HkEeh. efth, EFGH begrenzt: die
fortgeſetzten Oberflächen EFGEH, e ſgh bilden
folglich ein wahres Solidum EFGHefgh.

Viertens endlich, da die Linie Ee augen—
ſcheinlich nicht in zwey Theile geiheilt oder zu
einem Puncte werden kann, ohne aufzuhoren Li—
nie zu ſeyn; da die Oberflache EFfe nicht in
zwey Theile zerlegt werden kann, ohne aufzuho—

D 2 ren
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ren Oberflache zu ſeyn; und da der Korper
EEFGII efgh eben ſo wenig in zwey Oberfla-
chen aufgeloſt werden kann ohne aufzuhoren Kor

per zu ſeyn; ſo iſt es klar, daß die Linie Ee
eigentlich nichts anders als die letzte Greaze oder
Art von Ausmeſſung, die man Lange nennt,
iſt; die Oberflache EFfe die letzte Grenze der
Art von Ausmeſſung, die man Breite, und der
Korper EFGH eksh die letzte Grenze der Art
von Ausmeſſung, die man Dicke nennt, iſt!

Allein die kleine Linie Ke macht wirklich
eiuen Theil der Linie Aa aus; die kleine Ober—
ftache DFfe ebenfalls einen Theil der Oberflache

AB. ba; und der kleine Korper EFGH
efgh einen Theil des durch die Vereinigung der
beiden Spiegel ABCD, abod gebildeten Kor—
pers ABCDabed aus; uberdem kann man
auch nur Sachen von Einer Art mit einander

vergleichen.
Woraus ſich alſo mit der großten Gewißheit

ergibt:
1. Daß die Linie Ee als Grenze der Theilung

der Lange Aa den moaglichſt kleinſten Theil eder
einen bloßen Grundbeſtandtheil der Linie Aa aus—

macht.
2. Daß die Oberſtache EFet als Grenze der

Theilung der Breite ABba die allerkleinſte
Streife iſt, in welche die ganze Flache ABba
zerlegt werden kann, und daß ſie folglich, bloß in

Ruckſicht
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Ruckſicht auf ihre Breite, als ein wahrer Grund
beſtandtheil dieſer Oberflache anzuſehen iſt.

3. Daß der Korper EFGII efgh als
Grenze der Theilung der Dicke 4BCDabed
die dunnſte Streife iſt, in welche der ganze Korper

AkßCDabod zorlegt werden kann, und daß
er folglich als ein wahrer Grundbeſtandtheil eben
dieſes Korpers, bloß in Ruckſicht auf ſeine Dicke,
anzuſehen iſt.

Man ſieht hierauüs, daß die eben gedachten
Grundbeſtandtheile in gewiſſer Ruckſicht als Un
theilbarkeiten anzuſehen ſind. Denn es iſt klar,
1. daß die Ausdehnung der Linie Ee untheilbar

iſt; denn wollte man dieſe kleine Linie, die nur
aus zwey Puncten beſteht, auf Einen Punct zu.
ruckbringen, ſo wurde man zugleich  den ganzen

Begriff von Trennung der Grenzen, und mit
ihm den von Ausdehnung vernichten; 2. daß
die Ausdehnung der Oberflache EFfe in Ruck-
ſicht auf ihre Breite untheilbar iſt; denn da dieſe
kleine Obeiflache bloß durch die unmittelbare
Belegung zweyer Linien einer auf die andere ge—
bildet iſt, ſo wurde man offenbar, wenn man
ſie bloß auf Eine von dieſen Linien zuruckbringen
wollte, zugleich auch den Beariff von Tren—
nung der Grenzen einer Oberflache, und folg—
lich auch den von Ausdehnung der Oberflache
aufheben; 3. daß die Ausdehnung des Korpers
ErGH ekfsgh nicht minder untheilbar iſt;

D 3 denn,
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denn, da dieſer kleine Korper nur durch die Be
legung von zwey Oberflachen einer auſ die andere
entſprangen iſt, ſo wird man ihn nicht auf Eine
von dieſen Oberflachen zuruckbringen konnen,
ohne zugleicher Zeit den Begriff von Trennung

der Grenzen eines Korpers, und folglich der
Ausdehnung eines Korpers zu vernichten.

Man ſuhlt indeß, daß dieſes noch nicht die
Grundbegriffe und die erſten nothwendigen Be—
ſtandtheile der Ausdehnung, die nothwendig un—
theilbar in jeder Ruckſicht ſeyn mußten, ſind; es
iſt daher nothwendig zu umgerſuchen, worin das
Weſen-der unbedingt erſten Beſtandtheile der
Ausdehnung oder die wahren Untheilbarkeiten
beſtehen.

g. 4.VWon den wahren Untheilbarkeiten.

So bald man bedenkt, daß die obeiflachliche
Streife EFfe, und die korperliche Streife
EFGHefgh, 'ie ich eben, die Eine in Ruck.
ſicht auf ihre Lange, die Andere in Ruckſicht auf
ihre Breite, als Untheilbarkeiten betrachtet habe,

gleichwohl in Ruckſicht auf ihre ubrigen Aus—
dehnungen ſich noch immer cheilen laſſen, ohne
darum aufzuhoren Oberflachen oder Korper zu
ſeyn; ſo ſieht man auch leicht, daß weder dieſe

oberflach-
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oberflachlichen, noch dieſe korperlichen Streifen
ſich als unbedingte erſte Beſtandtheile der Aus—
dehnung, daß heißt, als Theile von Ausdehnung
anſehen laſſen, die in jeder Ruckſicht auf ihre
moglichſt kleinſten Ausmeſfungen zuruckgebracht,

und folglich durchaus untheilbar ſind.

Um nun die Beſchaffenheit dieſer unmittel—
baren erſten Beſtandtheile genau beſtimmen zu
konnen, muſſen wir nothwendig den Begriff, den
wir uns eben von der Art von Untheilbarkeit der
obgedachten oberflachlichen und korperlichen Strei—

fen gemacht haben, verallgemeinen, und dem
zufolge ſammiliche, ſowohl Oberflache als korper
liche Grundbeſtandtheile, auf Linienbeſtandtheile
oder auf eigentliche untheilbare Linien, das heißt,
auf die moglichſt kleinſte Große von Linien zu

ruckbringen.
So 1. wenn man ſich wey untheilbare Linien

oder zwey erſte Linienbeſtandiheile AB und ab,
(Fig. 2) die genau eine auf der andern liegen,
denkt, ſo hat man die kleine Oberflache ABab,
die, da ſie auf keine Art geiheilt werden kann
ohne in eine Linie aufgeloſt zu werden, oder, wel
ches dasſelbige iſt, ohne aufzuhoren Oberflache
zu ſeyn, folglich ein wahres erſtes Flachenbe—
ſtandtheil, das heißt, eine Oberflache, die un
moglich in zwey Oberftachen getheilt werden

kann, bildet.

D 4 2.
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2. Nicht minder, wenn man ſich zwey durch—
aus untheilbare Oberflachen oder zwey wahre er

ſte Flachenbeſtandrheile ABCD, abod (Fig.
3) deakt, wovon die eine genau auf der anderen
ruht, ſo hat man einen kleinen Korper, der, da
er auf keine Art getheilt werden kann, ohne in
eine Oberflache zu verſchwinden, oder, welches
auf Eins hinauslauft, ohne aufzuhoren Korper
zu ſeyn, folglich einen wahren erſten Korperbeſtand
theil, das heißt, einen Korper macht, der durch
aus nicht in zwey Korper getheilt werden kann.

Worauf unlangbar folgt, daß wenn, wegen
ſeines ganzlichen Mangels an Ausdehnung, der
Punet durchaus untheilbar iſt *)nicht minder

1. Der

Geſetzt ein Korper erſchiene uns plotlich millio
nenmahl großer M kleiner als er jettzt iſt, ſo

wurden uns ſeine verſchirdenen Seiten datum noch

keine Dicke, und die Rander dieſer Seiten noch
keine Breiten zeigen; ſondern jede Seite des Kor
pers nur. mebr oder weniger in die Lange und
Breite ausgedebut, und die Grenzen dieſer Fla
chen, die Linien nahmlich, bloß mebr oder weni
ger in der Lange ausgedebnt erſcheinen. Die
Grenzen dieſer Linien wurden alſo genau genom
men nur millionenmahl naber oder entfernter als

vorber dem Anſcheine nach unter einander liegen,

obne darum eine neue Uusmeſſung, noch folglich
eint
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1. Dere Grundbeſtandtheil Aa (Fig. 1) als
letzter denkbarer Theil der Linienausdehnung ein
vollkommnes Untheilbares in Ruckſicht auf die

Linien;
2. Der Grundbeſtandtheil ABba (Fig. 2)

als letztmoglicher Theil der Oberflachenausdeh—
nung nach allen ihren Seiten betrachtet, ein
volliges Untheilbares in Ruckſicht auf die Ober
flachen;

3. Der durch die unmittelbare Beruhrung
des Flachenbeſtandtheils abod auf die unterlie—
gende Flache aBChP entſtandene Korper als
minimum oder moglichſt kleinſter Theil der Kor
perausdehnung nach allen ihren Ausmeſſungen
ein wahres Untheilbares in Ruckſicht auf die
Korper auemacht.

Endlich, wenn nichts uns hindert, ſowohl
in Ruckſicht auf ihre außerſte Kleinheit, als auf
ihre Untheilbarkeit, die erſten Linien-Oberfla
chen- und Korperbeſtandiheile als Arten von
Puncten anzuſehen; ſo ſcheint uns auch nichts zu
verbieten, ſo wie wir den wahren Punct oder
die Grenzen einer Linie einen mathematiſchen
Punct oder einen Punct ſchiechtweg heißen:
Linienpunct, die erſten Linienbeſtandiheile: Ober—
flachenpunet, die erſten Oberflachenbeſtandtheile

Ds— odereine neue Art von Ausdehnung zu erhalten. Ei

gentlich untbeilbar iſt allo nur der Puuct als
Grenze der Linie, oder der matbematiſche Punat.

t Ê  Ê anaunnn



 A

 ezm 2

J 9 —S

 f

J S S S

58 Von der Entſtehungsart
oder die moglichſt kleinſte Oberflache: und geo—
metriſcher Korperpunet oder Korperpunct
ſchiechtweg, die erſten Korperbeſtandtheile oder

die moglichſt kleinſten Korper zu nennen

Man wird nicht leicht den Begriff des mathe
matiſchen Punctes, des Obetflachen- und Kor—

per- oder geometriſchen Punctes mit dem korper

lichen oder phyſiſchen Puncte vetwechſeln kon
nen: da man unter erſterem nur die bloßen erſten
Beſtandtheile vom Raum oder den erſten Aufang

der Ausdehnung; unter leuterem hingegen die er

ſien Beſtandtheile des Stoffs, das beißt, den Ur
ſtoff der materiellen und phyſiſchen Korper verſtebt.

g. 5.
Von der Entſtehungsart der Ausdehnung;
von ihren verſchiedenen Verhaltniſſen, von

ihrem Zunehmen und Abnehmen.

Da die Ausdehnung nichts als Trennung
der Grenzen iſt, ſo bedarf man zwey letzter Gren
zen, um die einſachſte Ausdehnung zu erhalten:
und dieſer einzige Grund ſchon laßt uns ſuhlen,

daß, wenn gleich der Punct gar keine Große
hat, er doch bloß durch ſeine Stellung gegen
eine andere ahnliche Grenze eine wirkliche Linie
bilden kann.

Mit
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Mit den beiden andern Arten von Ausdeh—

nung verhalt es ſich offenbar eben ſo: denn, wenn
gleich die Linie keine Breite, und die Oberflache
keine Dicke hat; ſo bildet doch wiederum die
Stellung mehrerer Linien und Oberflachen gegen
einander eine wirkliche Oberflache und Korper.

Wenn man ſich auf einer Flache AbDC
(Fig. 4) die man viel langer als breit annimmt,
einen Einſchnitt der ſchrag auf der Grund
lage CP dieſer nahmlichen Flache heruntergeht,
und durch die Linie AD bezeichnet iſt, denkt, ſo
bemerkt man aleich, daß die Grenzen A und D
dieſer Linie AD weit mehr von einander entfernt

find, als die Grienzen Anund C der geraden,
nicht herabgehenden Linie AC: ſo daß, wenn
man ſich nun die Flache ABDC in erſte Be—
ſtandtheile oder in kleine Streifen zerſchnitten
denkt, die alle von eben der Lange als dieſe Fla—
che, die aber zugleicher Zeit aufs minimum
ihrer Breite zuruckgebracht ſiad, ſa wurden die
erſten Beſtandtheile der Linie AD in jeder von
dieſer letzten Streifen begriffen, merklich langer
als die entgegengeſetzten erſten Beſtandcheile von
AC ſeyn, die, da ſte nach unſerer Annahme die
Dicke jeder kleinſten Streiſe bezeichnen, jede

noth—

Sedio oder Einſchnitt: dieſes Wort konmt vom

lateiniſchen Worte ſecare ſchneiden. So heißt man
den Ort, wo Linien, Oberflachen u. ſ. w. von an
dern Linien, Oberflachtn u. ſ. w. durchſchnitten ſind.
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nothwendig durch zwey ſich beruhrende Puncte
begrenzt ſeyn muſſen, das heißt, wenn man ſich
den erſten Linienbeſtandtheil AC als aus zwey
Puncten beſtehend denkt, die gar keinen Zwi—
ſchenraum zwiſchen ſich laſſen, ſo muß der ent
gegengeſetzte erſte Beſtandtheil AD ſich ebenfalls
in zwey Puucie zertheilen laſſen, die aber, ſtatt
einander zu beruhren, nothwendig einen leeren
Platz oder Zwiſchenraum, nach Verhaltniß des
Winkels des Einſchnittes AD, unter ſich laſſen
muſſen.

Dieß iſt der Grund, warum man in der
Geometrie beweiſet, daß zwey Spitzſaulen von
gleichen Grundflachen und von gleicher Hohe
nichts deſto weniger, wenn fie verſchledene Win

kel machen, in Anſehung der Obeiflachen ver
ſchieden ſeyn konnen; die Lange der verſchiedenen
Flachen dieſer Korper muß nahmlich bey gleicher
Breite nach Verſchiedenheit ihrer Winkel noth
wendig ſteigen

Endlich iſt es klar, daß durch ihr Aneinan
derliegen der Korperbeſtand der Spiegel 4BC
DEFGH. abcedefgh um den ganzen erſten

Beſtand

Aus eben dieſem Grunde ſind die Zwiſchenraume
eines ſchräag geſchnittenen Stuck Holzes oder eines

andern Korpers viel breiter, als wenn es nicht ſo,

ſondern ſeukrecht, den Streilen des Korpert nach.
jerſchnitten ware.
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Beſtandtheil der Streiſe EFGH efgh zu—
nimmt; durch ihre Trennung aber der Korper
ABCD aboed unm eben ſo viel abnimmt.

Woraus man ſieht, daß, um mit vollkomme—
ner Genauigkeit einen Korper, eine Flache, oder
eine Linie auszumeſſen, man jedesmahl den An—
fang des neuen Maßes auf das Ende des vor
hergehenden Maßes legen muß, oder, was eben
das iſt, daß die Grenzen der auf einander ſol—
genden Ausmeſſungen ſich vollkommen decken
muſſen; ohne welches man jedesmahl einen wirk.
lichen obgleich ſehr kleinen Theil der Ausdeh—
nung, wovon man ſich das genaue Maß ver—
ſchaffen will, auslafſen wurde.

Dieß iſt die Urſache warum, wenn man
zwey oder mehrere Theile einer Ausdehnung die
einen zum andern hinzufugt oder davon weg—
nimmt, man ſich zur Sicherheit des Verfahreus
ſo leicht angewohnt, die Grenze des einen Theils
fur die Grenze des andern darauf folgenden Theils
anzuſehen, das heißt, das Ende des einen Theils
als den Anfang des andern zu betrachten.

Aus dieſer Urſache endlich theilen die Mathe
matiker die Großen in ſtetige und geitrennte.
Stetige Großen ſind die Linien-Flachen- und
Korperausdehnung: ſie ſind folglich ein Gegen—
ſtand der Geometrie; getrennte Großen werden
durch Zahlen ausgedruckt und gehoren in die

Auith-
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Arithmetik. Die Ausdehnung iſt in der That
eine ſtetige Große, weil man keinen Zwiſchen—
raum an ihren Theilen bemerkt, und man ſich
zwiſchen zwey ſtetigen Theilen der nahmlichen
Ausdehnung keinen dritten denken kann; die Zah—
len hingegen ſind unterſchiedene oder nicht ſtetige
Großen, weil es keine noch ſo wenig von einan
der entfernte Zahl gibt, wozwiſchen man ſich
nicht eine großere als die kleinere, oder eine klei—
nere als die großere von den beiden gegebenen

Zahlen denken kann.

g. 6.
Vom Unendlichen

Wenn man mit dem Worte Unendlich, im—
mer den Begriff desjenigen, was keine Gren
zen hat verknupft, ſo muß man geſtehen, daß
die Ausdrucke Unendliches, Unendliches des

Unendlichen, Unendliches des Unendlichen des
Unendlichen u. ſ. w. unendlich Großes, un—
endlich Kleines, eben ſo viele Redensarten ſind,
die auf die arometriſche Ausdehnung gar keine
Beziehung haben*). Kann man in der That,

ohne

Jch ſage geometriſche Ansdehnung, um dieſelbe
von der Ausdehnung der Zeit zu unterſcheiden, die

ebenfalls eine Gattung des Raums, die aber,
unbedingt und in Bejziehung auf die Ewigkeit

betrach
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ohne die Vernunſt zu beleidigen, von einer Linie
ſagen, daß ſie unendlich iſt? Da die Linie nichts

als

hettachtet, das heißt, in Ruckficht auf die Fort—
dauer des Ewigen, weder Aniang noch Ende, und

folglich keine Große hat. Wie konnen nun die
Geometer von der Ausdehnung in ihrem Sinne

genommen als Grundſatz feſllſetzen, daß es unend
liche, von allen Seiten begrenzte Großen gabe?

Wo iſt hier die Deutlichkeit, die le bey einem
ſolchen Ausſpruche zu finden glauben? Kann auch

das Endliche mit dem unendlichen verglichen
werden? und das Unendliche bleibt es dann auch

noch Unendlich, wenn es begtenzit werden kann?

Jn der That, wenn gleich das getraumte Un
endliche der Geometer aus einet unendlichen Ver
mehtung oder Verminderung iu folgen ſcheint; fo

folgt doch daraus nicht, daß es durchaus und
nothwendig ohne Grenzen ſeyn muſſe, weil es
nicht widerſoprechend iſt, daß es welche bat. Un
geachtet es in einem beſiandigen thatigen Zuneh

men oder Abnehmen iſt, ſo endigt es doch wirklich

jeden Augenblick eben da, wo ſich die Moglichkeit

ſeiner. Vermehrung oder Verminderung etneuert,
und ſein Mangel an Grenzen kommt bloß daher,
daß man, ungeachtet man es konnte, ſie ihm
nicht ſett. Es iſt folglich widerſinnig, ein Un
endliches eine Reihe von Zahlen zu nennen, denen

man keine Grenze ſetzen will. lieberhaupt kann
man eine Große, die inan ſich als aus einem be—

ſtandi
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als der Rand oder die Grenze einer Oberflache,
die Oberflache aber nothwendig von allen Seiten

umſchloſ—

ſtandigen Hinzuſetzen entſprungen denken kann,
odet, was auf Eins binauslauft, die Größe des
Zuſammengehauften kein Unendliches ſeyn: man

kann die Reihe wo man will unterbrechen; und,
geſetzt auch, man unterbrache ſie nicht, ſo bleibt

doch dieſe ſeynſollende unendliche Große immer

Etwas fich Betiehendes, welches nian nach andern
Großen abmeſſen und damit verqleichen kann.
Nun aber iſt Alles Meßbate endlich: denn, ſo ift
die ſo genannte unendliche Fortſchreitung der na

turlichen Zahlen 14 203 nichts als die Halfte
der Zableniortichteitung 44 Aub u. ſ. w. Ein
Unendliches folglich, welches die Halfte eines an

dern ſeyn kann, iſt nicht ohne Orenzen und eine
augenſcheinliche Abgeſchmacktheit.

Weiter, da die Linie von den Umriſſen der
Oberflachen, die Oberflachen von dem Umſchlage
der Korper herkommen, und jeder Korper, da er
durchaus eine Geſtalt haben muß, nothwendig
endlich iſt; fo kann es offenbar in der Natur we

der gerade noch krumme Linien, die unendlich
waren, und folglich auch keine Hyperbeln und
noch weniger Aſymptoten ohne Ende geben.

ueberhaupt iſt eine Zahl, eine Linie, eine
Obetflache, ein Korper ohne Ende etwas eben ſo

widerſprechendes, als ein dteyeckiget Viereck, aus

dem eintigen Grunde, weil jede Zabl, binie u. ſ. w.
ſchon
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uminſchloſſen iſt; ſo gibt es folglich in der Natur
keine Linie, die nicht eine geſchloſſene krumme

oder gemiſchte ware, und, jede Linie anders
betrachtet, iſt eigentlich nichts weiter, als ein
Theil von Linie.

Sollte es alſo. die Oberflache ſeyn, die un
endlich ware? Allein da die Oberflache an ſich
nichts als die Begrenzung eines Korpers iſt; ſo
iſt es offenbar, daß ſie nicht unendlich ſeyn kann,
wenn der Korper ſelbſt es nicht iſt.

Ein unendlicher Korper iſt alſo wohl etwas

anderes als eine bleße Vorſtellung? Denn, um
ſich einen Korper zu denken, muß man ihm we
nigſtens eine Geſtalt beylegen, die entweder eine

Sphare ein Wurſel. oder eine Pyramide
u.ſ. w. ſeyn: wirb. Bieſe Geſtalten ſind aber

nwoth

ſchon ihrer Natur nach einer Vermehrung fabig,
und folglich endlich in dem nahmlichen Augen

blicke iſt, der vor ihrer Vermebrung voraus geht.

Gemiſcht nennt man eine Linie, die zum Tbeil

gerade, wuum Kbeil krumm iſt.
»n) Die Geſtalt einer Sphare erblictt man an einer

bloßen Kugel; den Kubus in einem Spielwurfel;
die Pyramide in einem Obeliſtk oder an dem Dache

eines vier oder vieleckigen Luſthaußchen; den Ke
gel (oder die Phramide mit runder Grundllache)

an einem Zuckerbute.
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nothwendig geſchloſſen, weil ſonſt die Korper
ſelbſt aufhoren wurden Geſtalten zu haben. Kein
Korper kann ſolglich unendlich ſeyn.

Keine Ausdehnung kann ſolglich unend
lich ſeyn.

Jn VRuckſicht auf die Ausdehnung folglich
ſind ein unendlich Großes, ein unendlich Klei
nes, ein Unendliches, oder wie man es ſonſt
nennen mag, bloße Weſen der Einbildung; und
man darf ſich nicht mehr wundern, daß dieſe
Ausdrucke ſo viele grundliche und gerade Kopfe
von der Betreibung der Geometrie abgeſchreckt

haben.
Wie ſoll man aber, wird man nun fragen,

alle dieſe verſchiedenen Giade von Ausdehnung
bezeichnen, die uber und unter unſere Sinne
ſind z. E. die Ausdehnung eines erſten Beſtand
theiles von Stoff, oder die Ausdehnung des

Weltalls?
Jch antworte hierauf, daß, um ſich einen

rechten Begriff von dieſen Arten von Ausdeh—
nung zu machen, man nur Ausdrucke zu ge—
brauchen hat, die mehr der Beſchaffenheit der
Sache angemeſſen ſind. So wurde ich, indem
ich geſtunde, daß ich eben ſo wenig die Große
des Weltalls, als die erſten Beſtandtheile des
Stoffes angeben, und folglich auch nicht genau
beſtimmen konnte, dieſe Großen uberhaupt un

beſtimmbar nennen.
Als
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Als Große, die jede beſtimmbare Große

ubertrifft, wurde ich die erſte ein oberes Unbe—
ſtimmbares, und als Große, die unter jeder
beſtimmbaren Große ſteht, wurde ich die letzte
ein unteres Unbeſtimmbares, oder, wenn man
lieber will, das eine ein unbeſtimmbares Großes,
das andere ein unbeſtimmbares Kleines nennen.

Dieſe Benennungen ſind, dunkt mich, leicht zu
begreiſen, und die Geometer werden ſich ihrer
eben ſo gut bey ihren Rechnungen bedienen kon—

nen

E2 DaEs iſt 1. E. keineswegs nothwendig, bis zu den er
ſten nothwendigen Beſtandtheilen der Uusdehnung

hinabzugehen, um ſich einen beltimmten Begriff
vom unendlich Kleinen zu machen. Denn, wenn
man mit einem Korper, wie z. E. mit dem gan

zen Veſtande eines betrachtlichen Berges, einen
andern Korper vergliche, der ſo klein ware, daß
er faſt unſern Sinnen entwiſchte, i. E. den umfang
des kleinſten Stoffene der Stauber; ſo fallt es in

die Augen, daß, geſetzt auch dieſes Stofftheil
brachte als Zahl, die man immer zu ſich ſelbſt hin

zuthate, betrachtet, durch ſei ne beſtandige Wie

derbohlung oder durch ſeine Anbaufung keinen
Korper, der genau dem Berge gleich kame her
vor, dieſer Mangel oder UNeberſchuß doch wenig

ſtens ſo unmerklich und folglich ſo unbeſtimmbar,
in Verhaltniß mit der ungeheuren Gtoße des Bet
ges ſeyn wurde, daß man nichts dello weniger

ſich



68 Vom uUnendlichen.
Da die Zahleneinheit nur das darſtellende

Zeichen einer einzelnen Große oder eines beſon
dern Ganzen, bloß entweder als Judegriff ſei—
ner erſten nothwendigen Beſtandtheile, oder als
einen von dieſen erſten Beſtandtheilen ſelbſt be
trachtet, iſt; ſo ſieht man wiederum, daß es
muthwillig ſich tauſchen heißt, wenn man dieſe
Art von Große als bis ins Unendliche theilbar
anſieht. Denn wurden wir, wenn nur unſer
Auge hellſehend und unſer Gefuhl fein genug
ware, um die Ausdehnung der wirklich erſten
Beſtandtheile eines Gegenſtandes zu unterſchei—
den und ſolglich ihre Anzahl angeben zu konnen,
noch einen Augenblick daran zweifeln, daß, dieſe
Anzahl durch 12, und die Große des Gegenſtan
des durch mausgedruckt, der Bruch 7z der wahre
Ausdruck des letzten Beſtandtheils ſey, worin

dieſe

ſich letzteren als eine zuſammengefetzte Anzahl klei—

ner Stofftheile denken konnte, die alle jenem
kleinſten Stoffe Staub, vollkommen gleichen, oder

die durch die beſtandige und einformige Wieder
hohlung dieſer Stofftheile genau hervorgebracht
ware. Die Untheilbarkeiten dieſer Art haben alſo
immer ihre Verbaltniſſe, die eine Art von Rech
nung zulaſſen, die die meiſten von den Rechnun
gen in der Mathematik auferordentlich verkurzen,

und woron wir die Erfindung, die wegen gewiſſer
dabey ublichen Ausdrucke eine Erdichtung ju ſeyn

„ſcheint, einem Cavarelli, Ceibnig und Newton
verdanken.
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dieſe Große ſich aufloſen konne, und daß es wei—
ter hinab nichts, oder, deutlicher geſprochen, keine

Große mehr gabe?

Wenn alſo gleich die wahren erſten Grund
beſtandtheile einer Große ſich unſern Sinnen ent
ziehen, und in ſofern wahre unbeſtimmbare
Große. fur uns ſind, ſo laßt ſich doch leicht ein
ſehen, daß, wenn man. durch v einen willkurlich
gedachten erſten Raumbeſtandtheil ausdruckt, 12
alsdann ein ganz unbeſtimmter Ausdruck wird,
den man aber nach Belieben durch eine ganze,
großere oder kleinere, Zahl ausdrucken kann,
nachdem man mehr oder weniger genau ſich dem

erſten Beſtandtheil, den es vorſtellt, nahern
will; daß aber, da man nachher eben dieſe
Zahl als den. Menner rines Bruchs, der die Ein
heit zum Zahler hat, betrachtet, dieſer. letzte
Ausdruck die Eigenſchaft eines wirklichen tntheil-
baren hat, oder, was Eins iſt, zunachſt an Null

grenzt.

Jede wegen ihrer Kleinheit unbeſtimmbare
Ausdehnung pflegt man gewohnlich fur Null an
zunehmen: ſo hat die Eintheilung der Maße
ihre gewiſſe Grenzen z. E. Linie, Punct, unter
halb welcher man dasjenige; was ubrig bleibt,
vernachlaſſiget und es anſieht als wenn es nicht

da ware.
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g. 7.
Von dem wahren Sinne, den man mit den
Worten Groöße und Anzahl zu verbin—

den hat.

Graße. „dDieß iſt eines von den Wor—
ten, ſagt Dalembert, wovon jeder einen ge—
nauen Begriff zu!haben ginubt, und wovon es
doch ſo ſchwer iſt, eine genaue Erklarung zu ge
ben Aeltere Encyclopadie von Paris,
Abſchn. Große.

Dieß ben Seite geſetzt, pflegen die Mathe
matiker gewohnlich die Große als dasjenige zu
beſchreiben, was aus Theilen zuſammengeſetzt

iſt; oder auch, was einer Vermehrung und
Verminderung fahig iſt; oder eudlich, was
einer Vermehrung oder Vermindetung fa—

hig iſt. Nun

Dalembert gibt nachher zu verſtehen, das dieſe
Schwierigkeit daher komme, weil der Begriff—,
den das Wort Auesdehnung einſchließe, einfacher

als irgend ein Begriff ſeh, wodurch man er zu
erklaren gedenkt. Auf die Art haben ſo viele be
ruhmte Metaphyſiker auf eine feine Art die Schwie
rigkeiten zu umgehen gewuht, und wiſſen ſie noch

immer zu umgeheun, die bisher mit det. Erklarung

der erſten Begriffe verknupſt waren.
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Nun 1. bedeutet genau genommen, was
aus Theilen zuſammengeſetzt iſt, die Vereini—
gung oder die Summe dieſer Theile, das heißt,
ein Ganzes. Dieſe Erklarung kommt alſo ei—
gentlich nur dem Ganzen zu.

2. Wurde nach dem Begriffe von Große,
als desjenigen, das einer Vermehrung und
Verminderung fahig iſt, nach Dalembert
ſelbſt, das Unendliche. eben ſo wenig eine Große,
als es die Null iſt, ſeyn: indem das Unendliche
eben ſo wenig einer Vermehrung, als die Null
einer Verminderung fahig iſt; nun wurde man

aber, ſagt eben dieſer Geometer, offenbar den
Sprachgebrauch beleidigen, wenn man ſagen
wollte, daß das Unendliche keine Große ſey,
da es doch allgemein angenommen iſt, von einer

unendlichen Große zu reden Auch wurde,

E 4 wenn
r) unendliche Größe, Unendliches u. ſ.w. ſind ganz

unſchickliche Benennungen, wie wir ſolches im

vorigen s gelehen haben. Das Unendliche, wo
von man ſich einen nur ſehr ſchwachen Begriff
machen kann, weil man es ſich nur durch ſein
Entgegengeſetztes, dat Endliche, das heißt, auf
eine Art, die der Natur des Menſchen und ſeinem

Geiffervermogen ſchnurſtracks entgegengeſetzt iſt,

vorſtellen kann; das Unendliche, ſage ich, wird
immer etwas lnbegreiſliches fur uns bleiben, weil

es eine Eigenſchaft des hochſten Weſens iſt, und
weil
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wenn man alles, was einer Vermehrung und
Verminderung fahig iſt, eine Große nennen
wollte, das Licht ebenfalls eine Große ſeyn, in

dem

weil das Weſen der Gottheit ein Abarund iſt, den

der menſchliche Verſtand nicht erforſchen kann,
und uber welchen nur die Verwegenheit ſelbſt ab
zuſprechen wagt. Die durch eine vernunftige
Philofophie erleuchtete Weicheit lehtt uns als das

Ende aller unterfuchungen, die göttlichen Eigen?

ſchaften ſo von den Eigenſchaften. auch der voll
kommenſten Geſchopfe zu trengen, daß wir in Zu—
kunft nicht mehr verleitet werden konnen, die Na
tur Gottes oder ſeine Ratbſchluſſe auf eine Art
erklaren zu wollen, die une ihn mit Unvollkom
menheiten, abhangig und veranderlich darſtellt,
Eigenſchaften, die niemahls das Erbtheil des ewi
gen, unbegrenzten, fteven, unabbangigen, un—
veranderlichen, ſeligſten und glucklichſten Weſens
ſeyn konnen. GSeyhs, daß dieſes Weſen dautjenige,

was noch nicht war, hervorbringt, oder dasje
nige, was ſchon da war, vernichtet, ſeys, daß es
bloß den Zuſtand der Dinge veräandert, indem es

uuter den Geſchopfen eine Veranderung auf die
andere folgen laßt; ſo beſindet ſich der unmittel
bare Grund der kleinſten Veranderung, die ſich in

der Natut zutragt, in ihm ſelbſt und verliert ſich
in ihm; und von dem Menſchen, det an die Erd
ſcholle gefeſſelt iſt, bis zum Philoſophen oder auf—

geklarteſten Prieſter werden den ſchwachen Sterb
lichen ſeine Rathſchluſſe immer verborgen bleiben.

J



mit den Worten Große und Anzahl c. 73

dem es auch vermehrt und vermindert werden
kann; und doch wurde es ſehr unpaſſend ſeyn,
das Licht eine Große zu nennen.

3. Die Große ſo erklaren wollen: Was
einer Vermehrung oder Verminderung fahig
iſt, hieße offenbar die Null ebenfalls fur eine
Gtoße erklaren; denn, wenn Null gleich keiner

Verminderung fahig iſt, ſo laßt ſie ſich doch
vermehren.

Wenn wir aber, nach unſerer Erklarung
von Ausdehnung, und nach dem genauen Sinne
des Worts Werth, welches hier nichts anders
bedeuten ſoll, als: eine Sache innerhalb gewiſ
ſer Grenzen betrachtet; dieſe Grenzen mogen
nun wirklich, oder willkurlich beſtimmt, oder
endlich bloß eingebildet ſeyn; wenn wir, ſag
ich, Große alles dasjenige nennen, welches,
ohne es im mindeſten mit ſich oder mit an—
dern zu vergleichen, irgend eine Ausdehnung
oder Werth hat; ſo iſt es klar, daß dieſe ein—
fache Erklarung uns den deutlichſten Begriff von
der Mathematik uberhaupt und in ihren verſchie—

denen Theilen betrachtet gibt.

Jn dieſem Sinne eigentlich heißt die Ma—
thematik die Wiſſenſchaft der Großen: weil
ſie zu ihrem eigentlichen Gegenſtande die Eigen—
ſchaften der Große hat, in ſofern letztere ſich
berechnen oder ausmeſſen laßt.

Ez Auf
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Auf eine ahnliche Art heißt die Arithmetik
die Wiſſenſchaft der Großen durch Zahlen aus—
gedruckt; in ſofern dieſer Theil der Mathematik
die Eigenſchaften der Zahlen betrachtet, in ſo
weit ſie ſich berechnen laſſen.

Die Algebra iſt die Wiſſenſchaft der Großen,
durch Zeichen, die auf alle mogliche Arten von
Großen anwendbar ſind, ausgedruckt; in ſofern
ſie nahmlich im eigentlichen Sinne die Art und

Weiſe iſt, auf unbeſtimmte Art alle mogliche
Großen zu berechnen, indem man ſie durch all
gemeine Zeichen, wie z. E. die Buchſtaben des
Alphabets ſind, ausdruckt, denen man ihres all
gemeinen Gebrauchs wegen, und weil ſie leich
ter und bequemer als itgend eite andere Art. von

Zeichen ſind, den Vorzug gegeben hat.
Die Geometrie endlich kann man die Wiſ—2

ſenſchaft der Großen durch Linlen ausgedruckt
nennen; weil ſie insbeſondere die Eigenſchaften
der Linien betrachtet, in ſofern dieſe letzteren Zei—
chen dazu dienen, die Ausdehnung zu bilden
und auszumeſſen.

Was das Wort Anzahl betrifft, ſo fuhlt
jeder, daß, ungeachtet der großte Theil der Ma—
thematiker es fur ein gleichbedeutendes Wort mit

Große und Ausdehnung nimmt, Große und
Anzahl gleichwohl nicht einen vollig gleichen Sinn
haben; in ſofern das eine eine abſolute, un—

bedingte;
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bedingte; das andere aber eine relative, bedingte

Grenze andeutet; oder, um mich deutlicher zu
erklaren, weil das eine etwas allgemeines un—
beſtimmtes, das andere aber immer eine beſon

dere Große zu bezeichnen ſcheint.

Um ſich alſo den rechten Begriff von An—
zahl zu machen, muß man ſie nothwendig ſo er—

klaren: Alles, was aroß oder klein, gleich
oder ungleich in Ruckſicht auf die Ausdeh—
nung oder den. Werth einer andern Sache,
die ihm zum Vergleichungsdinge dient, iſt.

g. B.
Vom Raume, vom Orte und von der Lage.

Raum im Allgemeinen bedeutet eine unge
wiſſe, unbeſtimmte, auf keinen ſinnlichen Ge—
genſtand angewandte Ausdehnung: er iſt be—
dingt oder unbedingt.

Der unbedingte Raum iſt, wie ich ſchon
bey der Entwickelung der Natur der Ausgdehnung
bemerkt habe, dieſe große Ausdehnung des Welt—
alls an ſich ſelbſt, oder ohne Ruckſicht auf die
einzelne Ausdehnung irgend eines Sinnenweſens,
und auf die jedesmahlige Lage dieſer Weſen zu
nehmen, das heißt, als ein Zuſammengeſetztes
von beſtimmten gleichartigen Theilen betrachtet.

Der
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Der bedingte Raum, noch mehr unter dem

bloßen Nahmen Raum bekannt, iſt jeder Theil
des unbedingten Raums in Ruckſicht auf meh—
rere Sinnenweſen betrachtet, und folglich eben
ſo veranderlich, wie die jedesmahlige Lage dieſer

Weſen.
Der Ort uberhaupt iſt eine beſtimmte Aus

dehnung oder ein gewiſſes Stuck Raum einge—
nommen oder nicht durch ſinnliche Gegenſtande.
Er iſt bedingt oder nicht nach der Natur des
Raums, worin er gedacht wird.

Das Wort Lage gehort zu den noch uner
klarten Wortern; auch pflegen die Metaphyſtker
insbeſondere nicht zu ermangeln, als Urſache da
von anzugeben: daß der mit dieſem Ausdrucke
verknupfte Begriff zu einfach ſeh, um einer
Zergliederung fahig zu ſeyn. Wir wollen indeß
verſuchen, dieſen Begriff zu entwickelen, und
die Lage als die Art und Weiſe der Stellung
eines Gegenſtandes im Raume, oder noch ge-
nauer ſo erklaren: der Ort, den ein Gegenſtand
in dem nahmlichen Augenblicke, wo man ihn
betrachtet, einnimmt, und der Anblick, den
er zu gleicher Zeit in Ruckſicht auf verſchiedene
merklich beſtimmte Puncte der Ausdehnung
darbietet. Jſt es nun nicht klar, daß die ver—
ſchiedene Stellung der Dinge, das heißt, der
Ort und wechſelſeitige Anblick der Dinge, bloß
unter einander oder im bedingten Raume betrach

tet, ihre bedingte Lage; und daß der Ort und
jedes
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jedesmahlige Anblick der Dinge in Ruckſicht auf
zwey oder mehrere merklich beſtimmte Puncte
des unbedingten Raums, als wie auf eben ſo
viele Fixſterne oder Puncte der Weltgegend, ihre

wirkliche und unbedingte Lage bilden.
Das Wort lage war alſo allerdings einer

Zergliederung fahig, und die Erorterung, die
ich eben von drm Begriffe dieſes Ausdrucks ge—
geben habe, kann mit Recht auf eine Stelle un
ter den Grundbegriffen Anſpruch machen.

Es iſt hier ſelbſt nicht am unrechten Orte,
das Licht zu betrachten, den ein Grundbegriff,
gut erortert, auf einen andern, der ihn unmit
telbar folgt, zu werfen im Stande iſt. Die
Lage z. E. gut erklart, gibt ſie nicht ſchon von
ſelbſt den Begriff des Worts Bewegung: Ver
anderung der Lage, oder beſtimmter; Veran
derung des Orts, oder des Anblicks, oder
beider zuſammengenommen? Jſt dieſer Begriff
nicht außerſt deutlich? Denn es iſt nicht allein
einleuchtend, daß dieſe Erklarung beide Arten
von Bewegung in ſich begreift, die fortſchrei—
tende oder verſetzende ſowohl, als die kreisfor—
mige ſondern auch, daß die gebrauchliche

Erkla—

2) Kreiebewegung; ein Muhlſiein 1. E., der, ohne
ſeinen Ort zu verandern, ſich nur um ſeine Are
berumdreht, hat eine bloße Kreisbewegung. Um
ſonſt wurde man einwerfen, daß dieſe Urt von

Bewe
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Erklarung von Bewequng: Verſetzung eines
Korpers von einem Orte nach einem andern,
außerſt ungereimt iſt; in ſoſern die Verſetzung
oder Verruckung eines Korpers nichts anders, als
die Wirkung ſeiner fortſchreitenden Bewe—
gung iſt.

So fuhrt ein genauer Begriff von Ausdeh
nung von ſich ſelbſt auf den von Raum; der
Begriff von Raum auf den von Ort; der von
Ort auf den von Lage, und dieſer auf den der
Bewegung u. ſ. w. Mit einem Worre, alle
Grundwahrheiten beruhren ſich und machen zu
ſammen eine ununterbrochene Kette aus.

Bewegung im Grunde auf die verſetzende Bewe
guna hinauslauft, in ſofern die ſammtlichen
Puncte des Muhlſteins beſtandig ihren Ort veran

dern; denn, der bewegliche Korper im ganzen
oder als Winheit genommen, iſt darum eben ſo
wenig von einem Orte zum andern verſetzt, und
verandert daher eben ſo wenig ſeine Stelle als die

Axe ſeiner Bewegung (ſo neunt man die Linie,
die man ſich durch die Punete hindurch denkt, um
welche ein Korper, der ſich um ſich ſelbſt dreht,
ſeine umwulzungen zu machen ſcheint.)

g.9.



ſ. 9.
Von den geometriſchen Bildern und Jeichen.

Obgleich das Wort Bild eigentlich nur die
bedingte Lage der allgemeinen Grenzen oder ver—
ſchiedenen außerlichen Theile eines Gegenſtandes
bedeutet, ſo hdehnen doch die Geometer die Be—
deutung dieſes Worts auf Alles dasjenige aus,
was auf dem Papiere die verſchiedenen Arten von

Ausdehnung, und das Verhaltniß der Lage ihrer
verſchiedenen Grenzen zu einander bezeichnet; 1

J

J

Ausdehnung

inund pflegen ſo, ungeachtet es außerſt ein—
leuchtend iſt, daß der Anblick eines einzelnen
Punctes nicht fur ein Bild im eigentlichen Ver— u
ſtande genommen werden kann, gleichwohl die— u
ſem kieinen Zeichen, wodurch ſie die letzte Grenze

zulegen

Dieſes

Was liegt auch endlich daran, ob man ſagt: einen

Punct bilden, und ob man ihn wirklich bildet:
beſonders da der Sprachgebrauch es mit ſich bringt,

jiedes Zeichen oder Darſitellung, ja ſelbſt den Aus
druck unſerer eigenen Jdeen ein Bild zu nennen?
Wer kennt nicht Brebeufs allerliebſte Verſe uber

ken, welches er ſo angenehm beſchreibt:

Oie J
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Dieſes vorausgeſchickt, wird der Punct als
Grenze der Linie oder als letzte unbedingte Grenze

der Ausdehnung auf dem Papiere durch den
kleinſten Eindruck der Feder oder Zirkelſpitze ſo
bezeichnet, daß das Auge weder Lange, Breite
noch Dicke an ihm bemerken kann. Die Linie
als Grenze der Oberflache, oder als die erſte Art
der Ausdehnung, wird durch einen Zug ausge—
druckt, der ſein genug iſt, um bloß eine Lange
an ſich bemerken zu laſſen. Die Oberflache als
Grenze eines Korpers, oder als Ausdehnung der
zweyten Art, wird durch einen Raum, der von
eben ſo feinen Linien eingeſchloſſen iſt, die ſeine
Grenzen bezeichnen und ihn von allen Seiten bil-

den helfen, dargeſtellt. Der Korper endlich als
Ausdehnung der dritten Art, oder von drey Aus
meſſungen, wird durch einen Raum gebildet, der
von allen Seiten von Oberſlachen begrenzt iſt,
die man ſich als durchſcheinend und in der Ent
fernung, ubrigens aber ſo, wie ich eben geſagt
habe, gezeichnet denkt.

Da der Punct als Grenze der Linie gar keine
Ausdehnung haben kann, ſo iſt es klar, daß man
ſein Bild, geſetzt auch man machte es viel ſinn—
licher, als wie oben geſagt iſt, gleichwohl als keine

Ausdehnung habend ſich vorſtellen muß.
Eben

Die ſchöne Kunſt der Redemahlerey, der
Sprache fur das Auge: wo der Gedanke durch
verſchiedene Zuge. Bilder, Farbe und Vorper

erhalt.
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Eben ſo muß der einfache Zug, der eine

Linie vorſtellen ſoll, wenn er etwas zu dick aus—
fallen ſollte, immer noch als bloß eine Lange eder

eine Ausmeſſung habend angenommen werden.
Da uberdem die Gienzen einer Linie nothwen—
dig von einer Art ſind, und ſich folglich genau
ahnlich ſeyn muſſen; ſo muſſen die Puncte, die
ſie begtenzen, ſehr ſorgfaltig auf einerley Art
eingedruckt werben.

Was die Zeichen, die man in der Geometrie

gebraucht, betrifft,

1. ſo bedeutet das Zeichen  plus, und das
Zeichen minus: es ſind ganz verſchiedene
und vollig entgegengeſetzte Zeichen; ſo, daß,
wenn das eine die. Addition anzeigt, das an
dere die Subtraction angibt; wenn das eine
eine Richtung nach der rechten Hand oder
hinauf, das andere eine Richtung nach der
linken Hand oder hinunter andeutet u. ſ. w.
Ueberhaupt verſteht man jedesmahl, wenn kein
Zeichen dabeh ſteht, das Zeichen 4.

Da das Zeichen  auch ein poſitives Zei—
chen heißt, und das Zeichen ein negatives
Zeichen; ſo heißt auch die Große, die das Zei—
chen 4 hat, eire poſitive Großt, und dieje—
nige, die das Zeichen hat, eine negative
Große.

g Wenn
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Wenn eine Große, die ganz allein ſteht,
das Zeichen hat, ſo muß man dieſe nega—
tive Große als eine Richtung nach der linken
Hand oder hinunter, oder aber als dasjenige
ſich denken, was einer Große mangelt um einer
andern Große gleichzukemmen: ſo wurde, wenn
von zwey Leuten, die ihr Alter mit einander ver—
glichen, und wovon der eine 3 Jahre alter als
der andere ware, der altere ſeinen Unterſchied an
Jahren durch 43 ausdruckte, der andere den
ſeinen durch 3 ausbrucken konnen. Denn
uberhaupt muß bey jedem Unterſchiede dasje-
nige, was der eine mehr hat, der andre weni—
ger befitzen.

2. Das Zeichen da bedeuret multiplieirt
durch, und iſt das Zeichen der Multiplication.

3. Ein wagerechter Zug, der zwiſchen zwey
Großen ſich beſindet, wovon die eine oben, die
andre unten ſteht, bedeutet die Diviſion, und
zeigt an, daß die obere Große durch die untere
dividirt wird. Z.E. J heißt, daß 7 durch 4
dividirt iſt; und S bedeutet, daß die Sum
me von 7 und 4 durch die Differenz von 4 und
2, d. h., 12 durch 2 dividirt iſt.

N. B. Wenn eine einzelne Große mehrere
andere multiplieiren ſoll, ſo pflegt man alle zu
multiplicirende Großen zwiſchen zwey Klam—

mern
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mern zu ſaſſen, oder ſie durch einen Strich uber—
her zu verbinden: ſo bedeutet (S —2) &4 oder

54244 beides, daß 5 2 oder z3 durch 4
multiplicirt iſt; eben ſo zeigt 2) 4 (643)
oder 5 —2 043, daß 5 2 durch 643
oder 3 durch 9 multiplicirt iſt.

4. Das Zeichen  iſt das Zelchen der Gleich
heit und bedeutet gleich.

5. Die beiden Zeichen d und zeigen die
Ungleichheit an; das erſte bedeutet großer als,

und das zweyte kleiner als.

6. Aße T̃ſ bedeutet das Quadrtat oder den

Kubus einer Linie AB.
J. V heißt Wurzelzuichen und bedeutet

Wurzel von: Vs z. E. bedeutet Wurzel von 8,
oder daß man die Wurzel von 8 ausziehen ſoll.
Die Zahl uber den Wurzelzeichen heißt der Er—

ponent des Wurzelzeichens, und zeigt den Grad
der Wurzel an; ſo bezeichnet man die zweyte

2

oder Quadratwurzel durch V; die dritte oder
Kubikwurzel durch J. Vaber ohne Exponent

bedeutet immer V oder Quadratwurzel.

8. Loder Jog bedeutet Logarithmus von: z. E.
125 oder log 25 bedeutet Logarithmus dieſer Zahl.

F 2 9.
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9. Das Zeichen:: wird bloß bey geometri
ſchen Verhaltniſſen gebraucht, und bedeutet wie.
Das Zeichen: wird gewohnlich ſowohl bey arith-

metiſchen als geometriſchen Verhaltniſſen ge—
broucht, und bedeutet im erſten Falle verhaält
ſich, im andern wie.

Das Zeichen iſt den geometriſchen Ver
haltniſſen insbeſondere eigen, und heißt perhalt

ſich. und heißt ebenfalls wie, und wird
gebraucht, wo man ein oder das andere von den

Zeichen, die man zur Bezeichnung dieſes Worts
zu gebrauchen pflegt, wiederhohlen muß.

Dieß iſt die Frucht meiner Bemuhungen
und meines Nachſorſchens uber die Begriffe,
die der Geometrie vorausgehen muſſen, wenn
Anfanger und Eingeweihete ſelbſt den Gegen—

ſtand ihrer Bemuhungen verſtehen wollen
Sollte dieſer Vorſatz den gewunſchten Erfolg
haben, ſo wurde ich nicht ſumen, die Grund
ſathe der Geometrie, oder alle geometriſche
Wahrheiten bekannt zu machen; gewiſſe Satze

ſelbſt,

v) Der Finſterniß, die bieher die Grundbegriffe der
Geometrie bedeckte, verdanken wir es, daß alle
unſere Metaphyſiker noch immer wollen, dal die
Geometrie, eben ſo wie die Theologie ihre
Glaubensſatze haben ſoll, und daß man ſelbſt
noch heute iwanzig Pbyſiker auf Einen Geome
ter findet.
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ſelbſt, die noch unbekannt und nicht weniger
wichtig als die andern ſind, ſollten von mir ver
allgemeint und in ihrer naturlichen Verkettung
eben ſo ſtreng als einfach dargeſtellt werden
Jch ſage, eben ſo ſtreng als einfach; denn es iſt
ein Jrrthum, ſelbſt nach Dalambert, zu glau
ben, daß eine von dieſen Bedingungen nothwen

dig die andere ausſchließen muſſe.

Nachrich
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Nachricht
der urſprunglichen franzoſiſchen Ausgabe.

Es ſind nur zoo Abdrucke von dieſem
Werke gemacht worden, die man auf bloße Bitte

und Empfehlung der Herren Profeſſoren der
Mathematik an junge Befliſſene auf den verſchie

denen hohen Schulen und Akademien, deren
Vermogensumſtande wirklich beſchrankt ſind,

umſonſt zu vertheilen gewillet iſt. Man bittet

bloß die Herren Profeſſoren, ihre Forderungen
dem guten Willen des Verfaſſers gemaß ein
zurichten, und ihre Briefe, unter der Auſſchrift:

An den Herrn Poſtrath Henneberg zu
Braunſchweig, ſrey zu uberſchicken.

Nachricht



Nachricht an den Buchbinder.

Das kleine Kupfer, welches das Werk nothwendig

gemacht hat, mut ans Ende des Buchs gebunden wet
den, ſo daß man es beym Leſen bequem furs Augt

aufſchlagen kann.
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